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licher Rüstigkeit und gei-
stiger Frische erleben läßt,
so dass er in den groben
Wirken und Stürmen die-

ser uniwälzenden Zeit wie
ein sicherer Fels ragend
dasteht,verkörpernd eben-—
so die ruhmreirhe Ver-

gaiigenheit des deutschen
Volkes wie den uner-

srhi.itterlikhen Glauben an

die« Zukunft unseres
Vaterlandes und an
die Weltmission unseres
Volkstums Wie Hindert-
burg in aller Zukunft br-

wundert werden wird ais

einer der grössten Heer-
fiihrer aller Zeiten, so
wird man spätervielleirht
noch mehr bewundern als

heute die Selbstverleug-
nung und selbstlose Hin-
gabe an Volk und Va-

terland, die er beim Zu-
sammenbruch unseres Va-
terlandes und in den

nachkommenden schweren
Zeiten an den Tag ge-

legt und durch die er

eine Seelen- und Cha-
raktergrösze gezeigt hat,
die ihm nicht nur im In-

lande, sondern auch im

Auslande eine Autorität

von seltenem Masse ver-

skhafft hat, begleitet von

einer Bewunderung, wie

sie nur wenigen Sterb-

lichen in so ungeleiltem
Äsaszezuteil geworden ist.

So ist der Mann, der

dem Leutnant von Hinden-
bIn«g"in Posen am 2. Ok-

tober1847 geboren wor-

den ist, zu einem wahren
Gottesgeschenk fiir dczs
deutsche Volk in Krieg
nnd Frieden geworden.

Unholtsuerzcichnizz siehe nächste Scite.)

Seil Dindenburg, dem Vater des Vaterla
Zum 85. Geburtstage des Reichspräsidenten.

Es ist ein Gliick fiir das deutsche Volk, daster Allmächtige Herrn
Reichspräsidenten von H-in·denburg,der am 2. Oktober seinen 85.Ge-

burtstag feiert, ein so hohes Alter in ganz ungewöhnlicher- körper-

·—Berlin. so. september1932.

ndegl ««·Å,-.z-

Als er mit Ludendorff zusammen den Sieg von Cannenberg errang
und in dieser Schlacht wie in denfolgenden Masurensrhlachten die
russischen Riesenheere vernichtete und das zum grossen Teil von den

j , ; -

yo» HE;XX

,- ki- ss
-

»so FOR-»O r Ase-«
"

Is« O
-

X

cis-;.

.2.:i

eingedrungenen Aussen
verheerte Ostpreufzen be-

freite, da trug der Tele-

graph seinen Trauten mit

jenen Siegesmeidungen
überden ganzen Erd-

ball. In den Herzen der
Deutschen aber herrsrhtc
seitdem während des

Weltkrieges, an derFront
wie daheim, das blinde
Vertrauen zu der Unbef-
siegbarkeit Hindenburgsg
die unverbrijrhliche Zus-
versicht, daf- er das Un--

mögliche immer wieder
möglich machen werde;
und er hat dieses Ver-
trauen während des Wes-t-

krieges in einem alle

Vorstellungsmöglichkeiten
iibersteigenden Maße ge-
rechtfertigt, erst als Ober-
kommandierender -ai1 der

Ostfront, später als Ge-

neralissimus aller deut-

schen Kriegsl)eere. Asie

ist er in offener·Feld-
schlarht geschlagen wor-
den. Gegen 28 feindlirhe
Mächte, deren Heere er

vom Nord-— bis zum Süd-

pol gegen sich

mit dem uniibertrefflirhen
,,deutsrhen Volk in Was-
fen« in Ehren behauptet,
bis die Feinde unser Heer
und Volk ausgehungert
und zur Erschöpfung ge-

bracht hatten. Es ist die

erschiitternde Cragik im
Leben des Feldherrn
von Hindenburg, dass

«

er

infolgedessen die Friirhte
seiner Siege nicht ernten

konnte, daß er vielmehr
zusehen mußte, wie rach-
Iiichtige Feinde nach dem

n Fugen-—-

hatte,"
kämpfend, hat er sich·
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Zusammenbruch unseres Vaterlandes diesem so harte und schändliche
Bedingungen auferlegten, wie das einem grofzen, ruhmreichen Volk

und Heere gegenüber noch nicht geschehen ist. Aber wenn es, wahr ist,
dafz echte Grösze sich erst im Unglück in vollem Mafze zeigt und zu be-

währen vermag, so ist Hindenburg dafür ein leuchtendes Beispiel. Er

hat dafür gesorgt, dafz nach den Unglückstagen des Waffenstillstansdes —

dessen Bedingungen leider von unseren damaligen Feinden nicht einge-
halten worden sind — in Heer und Volk nicht das Chaos einge-
treten ist.

«

Er hat das Heer geordnet asus Zeindesland zurückgefiihrt in das

Vaterland das durch die Revolution ein anderes Gesicht bekommen

hatte, und er hat dafür gesorgt, dasz der Weltkriseg nicht in Deutsch-
land mit einem Bruderkrieg abscl)lofz. Er hat sich den neuen Macht-
habern daheim zur Verfügung gestellt und dadurch die beste Gewähr
geboten dafür, dasz im Vaterlande Schlimmeres oerhiitet wurde. Er

hat sich an die spitze des miiitiikischen Grenzichutzes im often
gestellt und so dazu beigetragen, dasz dise polnische Revolution ihre

-VZellen nicht über die ganze Ostmark schlagen konnte und dasz das

Unglück im Osten nicht noch gröfzer geworden ist, als wir es ohnedies
erleiden mufztem Und er hat später trotz seiner Jahre und trotz seines
berechtigten Anspruches aus Ruhe die Wahl zum Reichspräsidenten
angenommen und seitdem mit kraftvoller Hand das Staatsruder ge-

führt und das Srheitern des Staatsschiffes in den katastrophalen
Stürmen und Verheerungen der cRachkriiegszeitverhüten

Immer hat er seine Pflicht bis zum äufzersten getan. Immer hat
er sich mit ganzer Kraft und ganzer Seele hingegeben an den Dienst
des, Vaterlan-des, an das Gemeinwohl. In allem Kampf der Parteien
hat er immer das getan, was er für Recht hielt und was er, der

gottesfürchtige Mann, vor seinem Gewissen und vor der Geschichte
glaubte verantworten zu können. Wenn in dieser Hinsicht, also be-

ziüglich der politischen Selbständigkeit seiner Entscheidungen, in der

Gegenwart hier und da einmal Zweifel geweckt werden konnten, so
wird eine spätere Zukunft das Eharakterbild Hindenburgs auf der

Grundlage objektiver Geschichtswissenschaft um so reiner und mächtiger
erstrahlen lassen-

Zu der Trag-ik, die das Leben Hindenburgs als seldherr be-:

schattet, kommt die Tragik seines Lebens als sriedensführer seines
Volkes, dsie darin besteht, dasz seine unablässigen Bemühungen,die

Einigkeit des deutschen Volkes in den grössten und letzten stagen
des Vaterlandes und dem Ausland gegenüber herbeizuführen,bisher
nur von zeitweiligem Erfolge gekrünt waren, im ganzen aber bis

jetzt gescheitert sind und auch für die nächste Zukunft leider wenig
Aussicht zu haben scheinen. Um so mehr ist es anzuerkennen, dasz er,

unangefochten von allem, was ihn schmerzen mag, sein Ziel unentwegt
im Auge, behält, seine Pflicht tut, unabhängig davon, wie sein Wollen

und Wirken aufgenommen wir-d, und dasz er die Hoffnung nicht«auf-
gibt, das Staatsschiff doch noch aus Brandung und Sturmnot in den

Hafen bringen und so den Wiederaussstieg von Volk und Vaterand
sichern zu können.

Seit den Tagen Hermanns des Ehersuskers war es das Los der

Deut-schen, dasz sie durch innere Uneinigkeit oft aus Glück und Glanz
gestürzt und an der« Erreichsnng uationaler Hochziele gehindert wurden.

Möchten wir end-lich aus so vielen tragischen Erfahrungen unserer
Geschichte lernenl

Hindeniburg aber wollen wir an seinem 85. Geburtstage erneut

danken für alles, was er in Krieg und Frieden für Volk und Vater-

land getan hat, oor allem auch dafür, dafz er die Ruhe seines Alters

geopfert und das seltene Gottesgeschenk seiner Rüstigkeit benutzt hat,
um mit all-en seinen Kräften seinem Volk unid seinem Vaterland zu

dienen, ohne Ruhm- und Ehrfucht, nur erfüllt von dem Drange, sein
Vesies herzugeben für sein Volk.

So ist er wahrhaft zum Vater des Vaterlandes geworden — die-

Verkörperung wahrer Helden-grös» und zugleich all-er echt deutschen
Tugenden, ein Vorbild, dem wir nach Kräften und Vermögen nach-
streben sollen, dem vor allem unsere Jugend nacheifern musi, ein Vor-

bild, das leuchten wird durch alle Zeiten und für alle Völker. G.

Der Glückwunsch des Deutschen Gitbundes.
Die Vunsdesleitungdes Deutschen Ostbundes hat beschlossen, Herrn

Generalfeldmarschall v. Hindenburg folgendes Glückwunschschreibenzu-
gehen zu lassen:

"

Ew. Exzellenz erlauben wir uns zum 85. Geburtstage die aller-

kerzäichsten
nnd ausrichtigsten Glück- und Segenswüusche auszu-

pre )en.

«

In tiefster Dankbarkeit und Verehrung huldigen wir Ihnen an

diesem Tage als dem Schirmherrn des Deutschen Ostbnndes, dem

groben Sohne der deutschen Ostmark, ihrem Retter und Befreier
im Meltkriege, aber auch als dem bewährten ruhmreichen sührer
der deutschen Heere im Weltkriege und dem ziselbewnsztem immer
wieder auf die Einigkeit-und Geschlvssenheit des deutschen Volkes
hinarbeitenden Führer des Vaterlandes in den furchtbaren Röten
der Rachkriegszeit.
Möge der Allmächtige Ihnen lohnen, was Sie in Krieg- und

Zriedenszeit für Volk und Vaterland, ganz besonders aber für
unsere 0stmark, getan haben. Möge er die Heroenkrast, mit der

er Sie bisher gesegnet hat, Ihnen auch weiterhin noch recht lange
erhalten, damit Sie in« unverminderter Tatkraft und Zielklarheit
dem deutschen Volke auch ferner Führer sein können zur Wieder-.

erlangung der alten Macht und des früheren cWohlstandes nnd da-.
mit Sie vor allem auch der deutschen 0.stmark, die infolge der nu-

seligen vierzehumaligen Zerstückelnng durch das Diktat von Ver-

sailles unter den Röten der Zeit wirtschaftlich und knltnrell ganz
besonders schwer leidet, zu neuem Wiederaufstieg, neuer Blüte ver-.

helfen können.
Die deutschen Ostmärker stehen hinter Ew. Exzellenz in un-

verbrürhlicher Dankbarkeit und Treue und bitten zu Gott, dass er

Ihr Leben und Wirken auch weiterhin segnen möge.
In tiefster Verehrung zeichnen wir Ew. Exzelleuz

hochachtungsvollst ergebenes
Vundespräsidium

Giuschel. Schmid.

Glückmunschder Arteitsgemeinichaitder Geschädigtenverbitnda
Die Arbeitsgsemeinschaftder Interessenvertretungen für den Ersatz

von« Kriegs- und Verdrängungsschäden hat beschlossen, Herrn
v. Hindenburg folgendes Glückwunschschreibenzu üsbersendem

Hochverehrter Herr Reichspräsidentt
Zum 85. Geburtstag beehren wir uns, Ihnen die allerherzlichsten
Glück-landSegeuswünsche auszusprechen.

.

Möge der Allmächtige Ihnen, dem Leiter und Schützer des
Vaterlandes, dem treuen Erkehard des deutschen Volkes, dem

Vorbilddeutschey ritterlich-er Tugenden, dem Hüter des Rechts und
der Gerechtigkeit,Gesundheit und Kraft noch recht lange verleihen-
damit»Sie in der jetzigen Rotzeit und in Zukunft auch weiterhin die
Geschicke unseres Volkes zu lenken und Volk und Reich zu neuem

Aussiiegzu führen vermögen.
in nnvergäuglicher Dankbarkeit und unbegrenztem Vertrauen zu
Ihnen auf als dem in Krieg und Frieden gleich bewährten Führer.

Sie haben uns, hochverehrter Herr Reichspräsident, durch Herrn
Staatssekretär Dr. Meissner in seinem Schreiben vom 19. April 1932

. mitteilen lassen, wie außerordentlichSie bedauerten, dafz die Zinanzs
lag-e des Reichs seinerzeit nur eine teilweise Entschädigung der

Mit dem deutschen Volke blicken wir-

Kriegs- nnd Verdrängungsgeschädigten zuliesz und dasz die Ent-(
schädigungdurch das Absinkeu der.Kurse der Schuldbuchfvrderungen
weiter stark herabgemindert sei. Wir hoffen, daß Sie, hoch-
verehrter Herr Reichspräsident, auch in Zukunft nach Möglichkeit
unsere Bestrebungen unterstützen werden, den Liguidationss nnd

Gewaltgeschädigteu des Grenzlands-, Anslands- nnd Kolonialss

deutschtnms zu einer Erhöhung der Entschädigung nnd zu einem

Ausgleich der Härten des Entschädigungsversahrens zu verhelfen,
sobald die Verhältnisse des Reichs das irgend gestatten.

Mit dem cLilinnsrhh dass der Allmächtige auch weiterhin Ihr
Wirken und Wollen zum Heile des Vaterlandes segnen möge,
zeichuen wir in tiefster Verehrung

Die Arbeitsgemeinschaft der Interessenvertretungen fur
den Ersatz von Kriegs- und Verdrangungsschadem

Deutscher 0ftbund. Bund der Auslandsdeutschen. sreie
Interessenvertretung der im Ausland geschädigtenInlandsdeutschen."
Hilfsbuud für die ElsaszsLothringer im Reich. Reichsverbandder

Kolonialdeutschen nnd Koloniatinteressenten. Verein Wiederaufban
im Auslande. Ver-einigte Verbäude heimattreuer Oberschlesietz
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Das Ringen um die Gleichitellung.
Frankreich als Störeufried. F- Pvlenals Frankreichs Sekundant. — Deutsche Abwehr.

öni Mittelpunkt der gesamten Weltpolitik steht noch immer, und
heute schärfer als vorher, das deutsche Verlangen um Gleichberechti-
gung in der Rüstungsfrage und der Kampf der Westmächte
gegen dieses berechtigte Verlangen Deutschlands. Die Regierung
v. Papen fiihrt erfreulicherweise diesen Kampf besonnen, aber nach-
driicklich durch. Wirksame Unterstützunghat sie aber darin bis setzt
nur durch ötalien gefunden, indem Mussolini selbst mit Ent-
sihiedenheit fiir die deutsche Gleichberechtigung sich eingesetzt hat und
andere italienische Staatsmänner diesem Beispiel gefolgt sind. öm
Zusammenhang damit sei gleich betont, dasz der friihere englische
Auszenminister Heuderson zwar versucht, zwischen Deutsch-
land und Frankreich zu vermitteln, dasz er aber, nachdem die englische
Regierung sich in einseitiger, Deutschland briiskierender Weise
auf den Standpunkt Frankreichs festgelegt hat, zu dieser Vermittlung
wenig geeignet ist und daher bisher auch keinen Erfolg gehabt hat-
Und es sei ferner betont, dasz die englische Regierung in der Presse
des eigenen«2andes,so neuerdings durch die Londoner ,,Tiines«,
auch weiterhin scharfen Widerspruch erfährt.

'

Der Kampf um Deutschlands Gleichberechtigung ist sehr verschärst
worden durch eine geradezu unerhörte Rede des französischenMinister-
prasidentenHerrivt, die er am Sonntag in Gramat, einem kleinen

franzosisrhenStädtchen, gehalten hat und die dadurch an Bedeutung
gewinnt, dasz nach Mitteilungen der französischenPresse Herriot diese
,Rede vorher seinem Kabinett vorgelegt hat und dafz sie von diesem
gebilligt worden ist. Herrivt hat mit der iiblichen französischenSchein-
heiligkeit Frankreich hingestellt als den grösztenund wahrsten Friedens-
fr-e-und, hat so getan, als habe Frankreich überhaupt nichts Eiligeres
und Wichtigeres zu tun, als abzuriisten, und hat ferner das böse
Deutschland beschuldigt, dasz es seinerseits wiederaufriisten, dasz es die

ganze Jugend in die Wehrspvrtverbände ziehen wolle, um sie »für das

Töten zu erziehen«,und dasz damit von Deutschland eine neue Kriegs-
gefahr heraufbeschworen werde, zumal Deutschland keinen Hehldaraus
mache, dafz es »die Grundlagen des »ewigenFriiedens«, die Verträge
von Versailles usw., beseitigen wolle.

Es lohnt sich nicht, auf die lange Rede Herriots im einzelnen ein-

zugehen, da ja die ewig wiederkehrenden französischen Darstelsungen
zur Geniige bekannt sind. Es niusz aber mit aller Entschiedenheit da-

gegen prvtestiert werden, dasz der französische Ministerpräsident den

,Mut hat, die Dinge in dieserWeise auf den Kopf zu stellen.
Der deutsche Reichskanzler v.Papen hat in einer Unterredung,

die er dem Ehefredakteur des Wolffschen Telegraphenbiiros ewährt
hat, die Behauptungen Herriots sehr nachdriicklich, schlagend un wirk-
sam widerlegt und den deutschen Standpunkt mit sehr erfreulicherEnt-

schiedeiiheit und Klarheit vertreten. Er hat daran hingewiesen,dasz
Frankreichallerdings nach dem Weltkriege. langsam sein riesiges
Kriegsheer deniobilisiert habe, hat aber betont, dasz man es doch wohl
keine Abriistung nennen könne, wenn der französischeHeeresvvrans
schlag in den letzten sechs Jahren um rund 100 v.H. gestiegenist. Er

hat ferner Herriot sehr geschicktden Wind asus den Segeln genommen
dadurch, dasz er erklärt hat, er verstehe nicht,«wie Herriot zu seinen
deutschfeindlichen Behauptungen gekommen sei, daDeutschland stets
Terklärt habe. dasz ihm nicht die Aufriistung Deutschlands die Haupt-

sachegeksondern die Abriistung der andern Mächte, zu der sie nach
dem riedensvertrage verpflichtet sind; einer Pflicht, der sie aber nicht
im geringsten nachgekvmmen sind, da sie im Gegenteil unausgesetzt in

groheuiAusmasze aufriisten. Deutschland verlangt weiter nichts als die

Gleichberechtigung, die ihm selbst unmittelbar nach dem Kriege im cHer-
trage von Versailles in den Abriistunigsbestinimungen verheiszen
worden ist.

Darauf kommt es in der Tat allein an; alles andere sind neben-

sächlicheDinge. Das ist vom Reichskanzler v.Pa p e n bei dieser Ge-

legenheit so biindig »zum Ausdruck gebracht worden, dasz man diese
nachdriickliche Stellungnahme nur dankbar begriiszen kann.

Reichskanzler v. Papen hat ferner ausgeführt: ön Versailleswers
trat man die These. dasz gewisse Waffen, die uns damals verboten

wurden, Angriffswaffen seien. Heut-e will man sie zu Ver-

teidigungswaffen erklären, uns aber nach wie vor ver-

sagen, sie zu führen; uns also theoretisch die Gleichberechtigung
versagen und praktisch das Recht auf Verteidigung einschränkemDas

Recht auf Verteidigung aber hat uns niemand absprechen können.
.Wir haben niemals verlangt, uns in demselben Umfange zu bewaffnem
wie dies Frankreich iiind andere Staaten tun. Wir erstreben den

Riiftungsausgleich durch Senkung des allgemeinen Riisstungsniveaus.
Immer wieder haben wir erklärt, dasz uns jed e Riistungsbesschränkung
recht ist, wenn sie nsur auf alle ausgedehnt wird. Trotz ihres ge-

ringen Umfanges aber solldie Reichswehr als Angriffs-heer gelten,
alle Waffen sollen in unserer Hand als Angriffswaffen bewertet

werden, während angeblich die gewaltige Wehrmacht anderer Länder

lediglich der Verteidigung dient. Wir sollentuns mit ju ristisch e n

Sichgeheim-Konstruktionen begnsiigem während andere Staaten da-

neben den gröszten Teil ihrer ungeheuren militärisch e n Riistungen
beibehalten wollen. Wenn der französischeMinissterpräsidentbeklagt,
dasz man Kindern die Kunst des Tötens lehre,·iiber.siehter völlig, dasz
gerade i« Frankreich die miiiiärische Jugend-
vvrbereitung seit Jahren in grofzem Stile be-

trieben wird und dasz der Gesetzentwurf iiber die »p1·«3-pstl-Itti0u

misitaire de la j-eunesse« einen wesentlichen Bestandteil der fran-
zosischenHeeresreformdarstellt. Davon abgesehen wird nach wie vor

jeder junge Franzose, der körperlich dazu tauglich ist, im
W affe n h an d w e r k a u s geb i l d e t. Demgegenüber ist festzu-
stellen,dasz die sportliche Ertiirhtigung der deutschen Jugend
gemasz der Verordnung vom 13. September keinerlei milis
t.arischen Charakter trägt und lediglich die sportliche Fort-
bildung und. das klameradschaftlicheZuisammenleben bezweikt. Was
sollen derartige unnvtzge Berdächtigungen und was sollen die wieder-
holten Drohungen mit angeblichen Enthiillungen? Dies alles kann
nur der Verständigungentgegen-wirken...

tEiiie Anfushrung der »französrschenPräsenzstärke ist irrefiishrend,
weil der wahre Wert dieser gewaltigen Armee in ihren mobilisier-
bareii Reserven liegt, und jeder Vergleich ist irrefiihrendz der
nicht berurksirhtigt,dasz Deutschland keinerlei mobilisierbare Reserven
besitzt»undlediglich auf seine Präsenzstärke angewiesen ist. Jeder
militarischGeschuilte»weis·z,dasz heutzutage die Stärke einer Armee in
ihrem»technischenKriegsmateriaslbegriindet ist. Keine Aufstellung der
französischenHeeresstarske kann als zutreffend angesehen werden, die
die vielen tausend schweise.Geschiitze,Tanks, Flugzeuge usw. ver-schweigt.

Unser ReichsasufzenministerReurath hatte bereits vorher eben-
falls Gelegenheitgenommen, den deutschen Standpunkt in der öffent-
lirhkeit noch einmal mit aller Schärfe darzulegen und zu begriindem
Auch gegen seine Stellungnahme kann u.E. selbst der Gegner etwas

sachlichBegrundetesund Durchschlagendes nicht einwenden.
Die beiden deutschen Staatsmänner haben sich, was wir begriiszem

um so mehr bewogen gefühlt, in der öffentlichkeit fiir den deutschen
--Standpunkt erneut einzutreten, als sie sich entschlossen haben, sowohl
das«·Einl-adungsschreibenHendersvns, das er in seiner Eigenschaft als

Prasident der Abriistungskommissionan die deutsche Regierung ge-

richtethat und in dem er ersucht, dasz Deutschland sich an den gegen-
wartigen Verhandlungen des Biirvs sder Abriistungskvnferenz doch
wteder beteiligen möge, sowie das Schreiben des englischen Auszens
mtnisters Simon und die neueste Rede Herrivts durch offizielle Roten

nicht zu beantworten. Dieses Verhalten unserer Regierung wird
im ganzen deutsch-en Volke volles Verständnis und allgemeine Billigung
finden. Henderssvn hat auch persönlich mit unserem inzwischen in Gen-f
eingetroffenen Asuszensminister Reurath wegen der Wiederteilnahme
Deutschlands an den Verhandlungen der Asbriistungskommissionver-

handelt. Da er aber-nicht in der Lage war, irgendein Entgegen-
kommen Frankreichs zuzusichern, hat sich Reurath mit Recht
vollig ablehnend verhalten. Er hat betont, dasz Deutschland
nach wie vor bereit seiz an den Asbriistungsverhandlungen teilzu-
nehmen, dasz es aber unter keinen Umständen von seiner Bedingung
abgehe, dasz zuvor die Gleichberechtigung Deutschlands anerkannt
wer-de, d.h. dasz Deutschland nicht als eine Macht minderen Rechts an

diesen Verhandlungen teilnehme, wozu im sog. Friedensvertrag keine
Grundlage geboten sei und was man Deutschland auch bei der nach-
träglichen Aufnahme in den Völkersbund nicht zugemutet habe. Herriot
und die-anderen Mitglieder der Völker-bundvertr.etungFrankreichs
in Genf haben es bisher verm-ieden, mit Reiirath, der ani Donnerstag
von Genf nach Berlin zurückgekehrt ist, eine Aussprache
herbeizuführen Sie wollen dadurch »die Unnarhgiesbigkeit Frankreichs
zum Ausdruck bringen. Die französischeRegierung vertritt ja be-
kanntlich den Standpunkt, dasz fiir Deutschland die Abriistung im
Vertrag von Vertsailles zu bestimmten Fristen vorgesehen war, und

zwar fiir »die Dauer, dasz demgegeniiiber die Zusage, dasz auch die
anderen Mächte aibriisten würden, an Fristen nicht gebunden sei, ind
daher Deutschland aus der bisherigen Richtabriistung der and en

Mächte kein Recht zur cz’iiiederaufrii«stungfiir sich herleiten dürfe. Das

ist eine spitzfindige, erkliigelte und gezwungene Argumentation, die
dein Franzosen zwar sehr ähnlich sieht, auf Unvoreingenommene aber
ohne jeden Eindruck bleibt. Es ist bezeichnend, dasz bisher weder die

Regierung noch die Presse anderer Mächte offen fiir die-se französische
These sich eingesetzt haben, wenn sie auch in der Praxis — mit Aus-

nahme Italiens — tatsächlich das französischeVerhalten, fiir das jede
Rechtsgrundlage fehlt, unterstützen und es dadurch indirekt billigen.

Wir können nur hoffen und wünschen, dasz die deutsche Reichs-
regi-er-ung, die auf sicherem Rechtsboden steht,»inder Frage der

Gleichberechtigungsunter keinen Umständen nachgibt, sondern mit der

bisherigen Festigkeit und Besonnenheit die deutschen Belange weiter
vertritt und Frankreich nebst England so wie bisher ins Unrecht setzt-»
Das Recht mufz uns doch bleiben!

E

Die polnische Presse stimmt selbstverständlichHerriot nicht
nur zu, sondern ist erfreut iiber seine scharfe Stellungnahmegegen-
iiber Deutschland. Die offiziöse ,,Gazeta Po lsk a« ubt aufsallige
Zurückhaltung, indem sie sich darauf beschränkt,darauf hinzuweisen.
wie sehr Herriot erneut die Frisedensliebe Frankreichs betont habe.
Der ,,Expr·efz Poranny« geht schon mehr aus» sich heraus, in-

dem er mit Genugtuung hervorhebt, wie scharf Herriot gegen den

d eutsch e n M ilita risinus Stellung genommen habe. D·er
,,K urjer Polski« begründet sein-e Zustimmung damit, dasz Herrisot
vor allem erneut gezeigt habe. wie sehr er zu den«unbe-d»ingstenVe r -

teidigern der Friedensverträge gehöre,die Polen be-

kaiintlichganz unberechtigterweise in den Besitz von Posen, West-
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Helft das .,Oftland'«verbreiten! Dann fördert Ihr Eure eigene Sache und die Eurer

Der September ist der beste Werbemonat, da mit dem Längers

werden der Abend-: das Lesebedürfnis der Familien größer wird. Jeder »Gftland--Lefer«werbe mindestens 3 neue Bezieher für
das nächsteVierteljahr

Preufzen, Ostoberschlesieii und anderen kleineren ostdeutscheii Gebieten

gebracht habe. Auffälliger ist schon, dasz auch die Zeitungen der

Oppositionsparteien in das gleiche Horn blasen. Der klerikale ,,Ku r -

ser Warszawski« z.B. ist der Meinung, dasz Deutschland
durch die Rede Herriots gebraiidmarkt (?l) worden sei, und
selbst der sozialistisrhe »Robotnik« meint, »der militärische Geist
Deutschlands sei durch Herriot vor der ganzen Welt angeprangert
n-orden«.

Dasz die Rede Herriots, von der auch das ,,Posener Tageblatt« mit

Recht sagt, dafz sie die Dinge auf den Kopf stelle, in der polnischen
Presse ein solch zustimmendes Erho finden werde, war vorauszusehen.
Immerhin ist es wichtig, diese Stellungnahme der polnischen Blätter
festzunageln. Dasz durch solche Auslassungen polnischer Blätter der

Gegensatz zwischen Polentum und Deutschtum auf poliiischer Seite

fortgesetzt ver-schärftwird, bedarf keiner weiteren Darlegung.
Il-

,,Wer könnte Deutschland hindern?«
In einem Leitartikel der »Tin1es« wird erneut der Befürchtung

Ausdruck gegeben, dasz Deutschland und Frankreich,
,,deren Zusammenarbeit die einzig sichere Grundlage des europäischen
Friedens bilden könnte«, sich anscheinend immer weiter von-

ein a n d e r entfer n t en. Das Blatt bedauert die Aufnahme, die
die deutsche Forderung nach Gleichberechtigung in Frankreich und die
Antwortrede Herriots in Deutschland gefunden haben, und geht dann

zu einer Kritik der Rede Herrivts über. Sie enthalte keine

Andeutung. dafz dem deutschen Standpunkt irgendwie Rechnung ge-

tragen werden würde, und keine Lösung der nächstliegendenSchwierig-
keiten. Die Rede Herriots sei eine Wiederholung der jetzt allgemein
bekannten französischen Auffassung, dasz keine weitere Riistungs-
verminderung möglich sei ohne vorherige allgemeine Annahme des

Planes einer organisierten gemeinsamen Aktion

gegen einen Angriff. Die Rede sei fiir die Deutschen noch

d e u t s ch e n Z u g e nd könne iisbertrieben werden.
ses weiter:

unschniackhafter durch einen Antrag gegen die »militaristischen«
Tendenzen der Regierung von Papen. Das Blatt erklärt dann, die

militärische Bedeutung der von Reichspräsident von Hindeiis
burg angeordneten Mafznahnien zur Ertiichtigung der

Wörtlich heifzt

»Die allgemeine Wehrpflicht, wie sie friiher bestand,
sei nicht nur von militärischer, sondern a u ch v o n m o r a l i s ch e r

und physischer Wichtigkeit fiir die deutsche
Z u g e n d gewesen, und auch a u s l ä n d i s ch e Beobachter
glaubten, dasz die Abschaffung der allgemeinen Wehr-
pflicht zur Demoralisierung der Jugend nachdem
Kriege beigetragen habe.

Auch gelte die M i l i z allgemein als eine Berteidigungsstreits
macht· Die alliierten und assoziierten Mächte seien es selbst gewesen,
die Deutschland eine B e r u f s a r m e e von 100 000 Mann mit langer
Dienstzeit a u f g ez iv u n g e n hätten. Eine Umwandlung dieser
Armee in eine gröfzere, aber dafiir weniger gründlich ausgebildete
Streitmacht könnte wohl an und fiir sich k e i n e s w e g s A n l a fz
zu r A u f r e g u n g geben. Der französischeMinisterpräsidenthabe
selbst gesagt, dafz fiir den Franzos-en die Landesverteidigung ,,ni«rhts
als eine Form staatsbürgerlicher Pflichterfüllung«»sei. Man durfe
doch fragen, ob die-se Grundsätze allein fiir die Franzosen
gelten· Die ,,T-imes«führen dann weiter aus:

·

»D e u t s ch l a n d s Entschlossenheit, eine M i l i z zu besitzen —-

in der Tat scheint dies-seEntschlossenheit zu bestehen, u i; d w e r

könnte ihre Durchfiihrung verhindern? — ist wahr-
scheinlich ein Teil der Politik, die auf die Rechtsgleikhbelk
in der Riistung abzielt.«

Die BeaverbroosksPresse erklärt in ähnlichem Sinn, dafz Herriots
Rede denjenigen endgiiltig die Augen iiber Frankreich
g e ö f f n et h a b e , die sich bisher noch Illiusionen hingegeben hätten.

Der mangelnde Grenzschutz im Osten.
Eine Lehre der Herbftmanöver: Berlin liegt einem polnischen Zugriff offent

Die Herbstmanöver der Reichswehr, die — teilweise unter den

Augen Hind e nb urgs
— an der Oder im Brandeiiburgischen statt-

fanden, haben gezeigt, ivas im Ernstfalle die unvermeidliche Folge
unserer Abriistung sein wurde: der alsbaldige Eiiimarsch
des Feindes —- der Polen —- in Berlin!

Rath der abschliefzenden Manöverlage hat die nach der Annahme
nnd den beigegebeneii Atti-appen der Tanks usw. auf das modernste
ausgerüstete inotorisierte Kavallerie von Rot den Erfolg der teilweisen
,Bernirhtung und Abdrängung der im wesentlichen nach den Ab-

riistungsbestiinniungen des Bersailler Diktats arbeitenden blauen

Division aus Kiistrin zu verzeichnen. Blau hat nicht einmal der roten

Aufklärung den cBZeg nach Berlin verlegen können. Im Ernstfalle
wäre also zunächst die Reichshauptstadt fiir feindliche Zugriffe frei,
ioenii auch«inzwischen erfolgter Abtransport kanipfkräftiger Truppeii
zur Verteidigung Berliiis anzunehmen wäre. Jedenfalls hat das

Maiiöver schlagend bewiesen, welche Gefährdung der deutschen Sicher-
heit und des europäischen Friedens die einseitige deutsche Abriistung
darstellt und wie unerläszlich die Durchsetzung der deutschen Gleich-

berechtig-ung, also entweder Abriistung der anderen oder Umbau der

deutschen Wehrniacht ist. Dieser Anschiauungsusnterricht ist mit be-

sonderem Interesse von den ständig iiber die-Manöverlage unterrichteten
fremden Militärattachäs verfolgt worden, die

»

neben
den rein niilitärischen Vorgängen auch der Praktischen Lage im Zu-
sammenhang mit der Grenzziehung im Osten und dein

inilitärischen Kräfteverhältiiis beiderseits der
d e u t s ch - p o l n i s ch e n G r e n z e ihre Aufmerksamkeit schenkten,

Französisrhe Blätter haben sich auch bereits sehr eingehend mit

den deutschen Manöverii befaszt, die sie als einen Bluff bezeichnen, unr

die angebliche Machtlosigskeit der Reichswehr zu beweisen. Run. es hat
sirh nicht um einen Bluff, sondern um eine Erkenntnis und Beweis-

fiihrnng gehandelt, deren Richtigkeit auch die französischen Blätter
nicht bestreiten können. Ihnen ist freilich diese Erkenntnis nicht neu

gewesen — denn die Riederhaltung Deutschlands ist ja das Ziel
Frankreichs —, aber fiir die Abriistungskonferenz und das deutsch-
französisrhe Freundschaftsverhältnis kam den Franzosen diese Beweis-

fiihrnng allerdings sicher recht ungelegenl

Der Weltfrieden eine Bedrohung Polens?
Polen als der Gendarm Europas.

Ein poliiischer Zournalist mit dem ,,urpolnischen··Ramen Schere r

hai vor kurzem eine Schrift veröffentlicht, in der er sich iiber den

BZeltfrieden und den polnischeii Staat verbreitet. Auf Seite 19 schreibt
er, dasz die Lage in Europa so gespannt sei, dafz in jedem Augenblick
eine Explosion erfolgen könne. Diese g e s p a n n t e L a g e

sichere dem polnischen Staat einen Ehrenplatz
unter den Staaten Europas wegen seines militä-

rischen Wertes. In einem Kriege könnte die pol-
n-isrhe Militärmarht eine grosze Rolle spielen. Diese
Erwägungen veranlassen andere Staaten, dem polnischen Staat in

mancher Hinsicht eine gewisse Achtung entgegenzubringen. W a s ab er

wird geschehen, wenn eine Entspannung der euros

päisrhen Lage eintritt? In diesem Falle wir-d der

militärische Wert Polens sinken. Poilen müsztesich daher
seine iiiternationale Bedeutung auf irgendeinem anderen Gebiet sichern.
In seinen weiteren Ausführungen stellt der Verfasser erneut fest, dafz
der wahre Frieden das Ansehen des polnischen Staates herabsetzen
wiirde, denn dann wiirde sich die Frage ergeben, w a s P o l e n a uf

anderen Gebietenzuleisten vermag. Leider sind die Aus-

sichten Polens, sich auf anderen Gebieten durchzu-setzen, sehr gering.
Die deutsche Konkurrenz wird Polen nicht aus-

halten. Sobald Deutschland seine militaristisrhen
Tendenzen ad act-a gelegt hat, verliert Polen
seine Stellung als Gendarm Europas. Am Schlufz
seiner Ausführungen sagt der Verfasser, dafz der Frieden den polnischen
Staat nicht zugrunde richten werde, aber der Friede könnte

Polen zu einerdrittklassigen Macht in Europa

herabdrücken.

Man sieht: Die Polen haben auch ihre Sorgen. Und was fiir
welches Im iibrigen ist die Schrift des -,,Urpolen« Srherer ein recht
eigenartiger Beitrag zu der in der vorletzten Rumsmser behiandelten
Frage: »Ist- Polen eine Groszmsacht?«Zugleich denkt man beiden
oben geschilderten Beklemmung-en unwillkürlich an dise Forderung eines

Tsrherheii, dasz man baldigst an eine vierte Teilung Polens denken solle,
die wir ebenfalls in der letzten Ausgabe des ,,Ostland«behandelt haben.



Reichskanzler v.,Papen ist vorige Woche in Oftpreufzen ein-
getroffen, um sich im Regierungsbezirk .Gumbinnen von der Rotlage
der ostpreuszischenLandwirtschaft, die durch Unwetterschäden verstärkt
worden ist, zu überzeugen. -Am Sonntag (25.September) nahm er an

der Eröffnung des grofzen oftpreufzischen Herbftturniers in Cra-
kehnen teil. Er richtete an die Besucher des Curniers eine kurze
-kBegrüszungsan-sprache,in der er feine Freude darüber ausdrückte, in
«-Ostpreuszenweilen Und sich in Crakehnen von der ausg e·zeich-
neten Pferdezucht überzeugen zu können« der er. nur« eine
Weiterentwirklung auf dem bisherigen ·Wege wünschen könne. Er
werde feine Rundfashrt durch den Regierungsbezirsk fortsetzen, um sich
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Der Kanzler in anzkezzßeä
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persönlich davon zu überzeugen,wo es am Rötigftenfehle und wo die
Resichsregierung noch helfen könne. Mit den besten Grüszen an Ost-

-Preuszen schlosz der Kanzler unter dem Beifall der Curnierbesucher.

Gegenüber den in Ostpreuszen verbreiteten Gerüchten erklärte der

Kanzler dem Hauptfchriftleiter "»der ,,Könisgsbg. Allg. Ztg.«, dasz von
Abbau der Osthilfe keine Rede fein könnejDsie

Reichsregierung sei im Gegenteil bemüht, den Gang der Osthilfe zu

beschleunigen.
Reichskanzler von Papen ist am 27. September aus Ostpreuszen

nach Berlin zurückgekehrt.

Osthilfe
Kein neuer Kurs ins der Osthilfe.

Zu den Angriffen von zwei Berliner Cageszeitungen gegen den in
der letztenAusgabe dieser Zeitschrift erwähnten Erlasz des Reichs-
komsnivisfarsfur. die Osthilfe über die Feststellung dser entfchuldungs-
,Wf0higenBetriebe und die Rückzahlung der Ernteaufbaukredite wird
von zustandiger Stelle u. a. erklärt: Die durch Erlasz vom 9. September
angeordneten Verhandlungen mit den Gläubigern der ersten Hypothek
haben den Zweck, auch die« iiichtentschuldungsfähigenBetriebe vor

Devastation zu schützenund sie für die Gesamtwirtfchaft unbedingt nutz-
barzu erhalten.—Es ist völlig unzulässig,zu behaupten, dasz Millionen
von Morgen den grossen Hypothekeninstituten in die Hand gegeben
werden und dasz irgendeine Wendung in der Durchführung der Oft-
hilsfeeingetreten sei. Der Reichskommissar für die Osthilfe hat keinerlei

Anweisungenherausgegeben, die ein vorzeitiges Eintreiben der Ernte-

aufbaukredite betreffen, vielmehr find-schon bei-der Vermittlung der

Ernteaufbaukreditemit gröszterSorgfalt die Fälligkeiten so abgestimmt
worden, dasz in keiner Weise eine Beunruhigung der Getreidemärkte

eintritt und dasz jede Störung der ordentlicheniBetriebsführungver-

inieden wird. Daß die Rückzahlung dieser Kredite nunmehr zu

Inaffenhaften Zwangsversteigerungen führen werde,
ist exne willkürlicheBehauptung. Ohne Sicherungssschutz und Kredit-
geivahrung waren diese Betriebe bereits im selben Umfange im V o r —-
jahre zum Erliegen gekommen nnd hätten eines Ernte ini Interesse
der Volksernährungnicht mehr ergeben(

« « « -

·

« , Genug Siedlungslandl .

» Ein zweiter lautgeivordener Vorwurf, es gäbe nicht genug Sied-
lungsland, trifft deshalb gleichfalls nicht zu, auch-wenn sich-statt
der systematischenSiedlungspläne des früheren Kabinetts setzt der

Landanfallin weniger grofzzügiger Form vollziehen wird. »Man nimmt
an, dasz bis zum 1. Rtovember mehr als 90 aus der Sicherung heraus-
fallende Betriebe von

· übe-r. 200 Hektar zur .Berfteigerung
kommen. Von diesen über 100 000 Morgen werden -.die Landschaften
als Inhaber der ersten Hypothek einen Groszteil übernehmen und an

die Siedliingsgefellfchaften weiterführen.
« f i «

"

Die Entschuldungsbriefa
Auch das Reichsjinaiizministerium nimmt als unmittelbarer Gläu-

biger eines entsrhuldeteii Betriebesfür seine Steuerforderungen Ent-
schuldiingsbriefe entgegen. Darüber hinaus hat sich das Reichsfinanz-
ministerium bereit erklärt, von andern niit Entfihuldungsbriefen ab-

zefundenen
Gläubigern die Entfchuldungsbriefe sals Sicherheit für

teuer- und Zollforderungen ingleicher Weise wieStaatspapiere in
«

ahlung zu«nehmen.
«

,

- «

I Die Angaben, dasz die Entsschuldungsaktion auf die Bank fur
deutsche Snduftrieobligationen oder asuf die Rentenbankkreditanftialt
übertragen wer-den sollen, sind unrichtig. Derartige Pläne find beim«
Reichskommissar für die Osthilfeniemals erwogen worden."

Die bisherigen Ergebnisse der Osthilfe.
Im übrigen seien aus einem jüngsten Aufsatz des Ministerialrats

Frankenbach, Koinmissars der Landstelle Berlin, über »die Os-
hilfe und ihre bisherigenErgebnisse« (in den Mitteilungender Indu-

Danzigs Lebensfrage
.ön Genf hat ein Ausfchusz von Sachverständigen zur
Prüfung der alten Streitfrage zwischen Polen »und Danzig betreffend
die volle Ausnutzung des Danziger Hafens, zu der Polen nach der

vom Rat bestätigten Danziger Rechtsauffaffung verpflichtet ist, nach
eingehenden Verhandlung-en ein G uta ch t e n ausgearbeitet Darin
wir-d die Forderung Danzigs unterstützt, dafz Polen die

Mafziiahmen, die es zur Bevorzugung des Hafens von
Gdingen getroffen hat, unterlassensmusz Auch werden ganz

strie- und Handelskammer Berlin) folgende aufklärende Mitteilungen
wiedergegeben: Rach dem bisherigen Verfahren sind insgefamt 56 000

Umschuldungsanträge gestellt, und zwar 9600 von Grofzgrundbesitzerm
46 700 (in runden Zahlen) von Bauernbetrieben einschl. Pächternund
Siedlern. Durch Zurücknahme und Ablehnung sind 9758 erledigt und
11745 mit Entschuldungsplan an die Bank für deutsche Industrie-
Obligationen abgegeben. Hiervon sind bisher 8371 Betriebe nut

78,5 Mill. RM. ausgezahlt und in der Auszahlung begriffen. Der

Prozentsatz der Betriebe, die Umschuldung beantragt oder sich unter
Sicherungsschutz begeben haben, beträgt nach der landwirtschaftlich ge-
nutzten Fläche beim Groszgrundbesitz etwa 20 bis 30 v.H. (nur in

Zommern
65 v. H.), beim bäuerlichen Besitz 15 bis 20 v. H. im Durch-

r nitt.

Zm übrigen betont Frankenbach die Beschleunigung des Ver-

fahrens, die dadurch bewirkt werden soll, dasz genaue Kenner der Ver-
hältnisse Ferntaxen vornehmen. Während bisher die sachver-
ständigen Vertrauensleute der anustriebank örtliche Prüfungen iin
Einzelfall anstellten, soll unmehr die Zinsleistungsgrenze der
einzelnen Betriebe durch die genannten Ferntaxen errechnet wrden,
die sich nach demsim vorigen Jahr neu festgestellten Einheitswert
richteii.LMan hofft, dasz auf Grund dieser von vielen Sachverständigen
bearbeiteten Ferntaxen die entsprechende Aufstellung der Sanierungs-
pläne bei den als umfchuldungsfähig erinittelten Betrieben bis zum
späten Frühjahr 1933 beendet ist. Bisher krankten viele
Uinfchuldungen daran, dasz mangels genauer Schuldenfeftftellungfikh
nachträglich noch erhebliche Schulden ergaben. Wenn jetzt sorg-
fältiger vorgegangen wird, dürften die Ferntaxen allerdings nicht
wenigen Betrieben die ,Möglichkeitv,zu einer Umsrhuldung absprechen,
wobei indessen der Entscheidung noch eine genaue örtliche Prüfung
vorausgehen würde»

"

.Werden dieselBetriebe, soweit dafür geeignet, der Siedlung zu-

geführtwerden müssen,so dürften die sanierten Betriebe überwiegend
ihren Besitzern erhalten werden« Gleich andern Beurteilernbetont
Frankenbach aber für sie die cNotwendigkeit dauernder betriebswirth
schaftlicher Beratung zu inöglichft rationeller Betriebsfiihrung

’

Ein-Kommentar zur Osthilfe.
,

. Vor einigen Tagen ist bei der Deutschen Verlagsgesellschaft m. b. H.,
Berlin, Dessauer Strasze IS, ein Buch (kart. 4 RM.) erschienen, das
zum erstenmal über die Grundbegriffe und wirtschaftlichen Gröszens
ordnungen der Osthilfe Klarheit schafft. Von Zitzewitz-K-otto-w hat das
Ofthilfeproblem in allen seinen Bestandteilen dargelegt und die besj
sonderen Fragen, wie Zinsa·bfeniksung,Gel-dbedarf, die, Stellung des
Realkredits und.Personalkredits, die Verfahrensfeite, die Zahlungs-
mittel, den Sirherungsfchutz,Vorschläge für die Ausgestaltung und

Verbefserusngspeingehendbegründet. Dabei hat er bisher unbekaniites
Material in öülle beigebracht. Das Buch enthält ferner einen Kom-
mentar zu den wichtigsten Bestimmungen der Osthilfegesetzgebung aus

der-Feder von zwei Referenten der Oststelle selbst und eine
« voll-,

ständigeSammlung aller für die Durchführung der Gesetzgebung wich-
tigen Erlasse. Es ist daher für alle ander Osthilfe Beteiligten ein

auszerordentlichhandliches und wichtiges Rachschlageiverk.

bestimmte Verpflichtungen Polens hinsichtlich der
Ausnutzung des Danziger Hafens namhaft gemacht.«
Um den Wettbewerb zwischen den beiden Häfen zu verriszngermschlagen
die Sachverständigen die Bild un g ein es A usfchusses vo n«

Danziger und polnischen Persönlichkeiten vor, der
sich gutachtlich äuszern soll. Es bleibt abzuwarten, ob beide Regie-
rungen das Gut-achten annehmen oder ob eine Entscheidung des
Rates erforderlich wird.

Boykott deutscher Waren.
Vor einigenMonaten wurde auf Betreiben der pol-.

nifchenRegierung eineZentralgenossensschaft zurFör-H
dersungder önlandsproduiktion gegründet, deren Leitung der ehemalige
Daiidivirtschaftsmiinister übernahm. Die-se Zentralgenofsenschaft macht
jetzt in der polnischen Preer sehr heftig Propaganda . gegen
deutsche »Waren und stellt Firmen und Organisationen bloszz die

aus Deutschland Waren beziehen, die irgendwie auch in Polen her-
zustellen find.

«

- l
i

Hoffentlich nimmt die deutsche Reischsregierung Veranlassung, sich-
mit aller Entschiedenheit gegen diese polnifche Bogkottierung zu
wenden. Sie hat ja mannigfache Mittel in der Hand, solchen Vor-
stellungen beider polnischen Regierung

·-

Rachdruck zu« verschaffen
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Siedlungss und Wohnung-zweien
Deutschlands erste Erwerbslosen-Siedlung.

Am 23. September feierten in Köpen i kk 120 Berliner Erwerbs-

losensFamilien den Einzug in ihre neuen Heimstätten. ön der cNähe
des Wendenschlosses sind 120 schmurke kleine Häuschen entstanden, die
sich die Erwerbslsosen unter der Leitung des Architekten Schmidt
selbst in 100 Tagen erbaut haben. Dsie Köpenirker Siedlung ist die

erste fertiggestellte Erwerbslosen-Siedslung Deutschlands Jedes der

120 Häuschen enthält zwei Zimmer und Küche, dazu kommen Stallungen
und 1000 Geviertmeter Gartenland. Die Wohnungen sind den Er-
werbslosen in Erbpacht gegeben. Im ersten Jaihr entrichten sie
Z M. Monatsmiete, ism zweiten Jahr 7 M., im fünften Jahr 16 M.

Darin find fast alle Unkosten, wie z.B. Garten-baube«iträge,Beleuch-
tiingskostesn usw· enthalten. cRsach 40 Jahren geht das Haus in den

Besitz der Mieter über.

L- Isreiwilltger Arbeitsdtenst
200 000 im freiwilligen Arbeitsdienst.

Über die Zahl der gegenwärtig im freiwillig-en Arbeitsdienst be-

schäftigten Arbeitsdienstwilligen erfährt man, dasz zu den Anfang
Juli im freiwilligen Arbeitssdienst beschäftigten 70 000 Personen An-

fang August noch 25 000 hinzugekommen sind. Es besteht die Absicht,
noch vor Eintritt des Winters die Zahl der

Arbeitsdienstwilligen bis auf 200 000 vzu erhöhen.
Um diese Absicht zu verwirklichen, ist eine planmäfzigeErfassung aller
in Frage kommenden Arbeitsmöglichkeitennotwendig.

Aus der Bundesarbeit. I——-I
Versammlungskalender.

Ortsgrnppe Berlin-Ost: Monatsoers. Freitag, 7.10., abends S, im

,,Kö-penirkerHof«.
«

Ortsgrnppe Berlin-Mitte Mitgliederversanrmslung Donnerstag,
6. Oktober, abends 8 Uhr, im Eafe Gärtner, Holsteiner Ufer 27 (Bhf.
Belleoue). Wichtige Mitteilungen iiber Entschädigungsangelegenheiten
.(Referent: R.-A. Dr. Richter) u. a.

.

Ortsgrnppe Heimatbund der Deutschen aus Bromberg nnd dem Netze-
gan: Sonntag, 9.10., nachm. 6, in den G-ermania-Fests., Ehausseess
strasze 110, 12. S t i f t u n g sf est (Ver-e-instombolal). Mitglieder
und Gäste herzlich willkommen, Eintritt 75 Pf.

-

Il-

Landesverband Berlin-Brandenburg
Ortsgruppe Berlin-Nord Die am 19. September im Krieger-

vereinshasus abgehaltene Monatsversammlung hatte fiir heutige Ver-
hältnisse-einen recht guten Besuch aufzuiwseisem An Stelle des plötzlich
erkrankte-n Vorsitzenden, Herrn Lanzke, begrüszte Herr Okowiak
.Mitg«liederund Gäste. Eine besondere Ehre wurde der Ortsgruppe
durch die Anwesenheit unseres verehrten Herrn Bundespräsidenten
Ginschel zuteil, der vom Versammlungsleiter besonders herzlich
begriith wurde. Rath Bekanntgabe gesschsäftlsicherMitteilungen er-

folgte die Aufnahme eines neu-en Mitgliedes, worauf iiber Frauen-
und Jusgensdarbeit innerhalb des Landesverbandes und der Ortsgruppe
berichtet wurde. Die letzten Veranstaltungen des Fr—auen«diensteshabe-n
seitens der meisten Ortsgruppen des Landesverbandes leider nicht die
Unterstützung gefunden, dsie billigerweise von allen Beteiligten ver-

langt werd-en mufz, wenn die Arbeit der Frauen Erfolg haben soll.
Ebenso verhält es sich mit der Juigensdarbeit Anstatt sirh unter-
seinander anzuregen und auf ein Zusammenarbeiten hinzuwirken, sind
die meisten Jungskhiaren iiber die eigenen Gruppeninteressen nur selten
hinausgekommenund arbeiten sich eher entgegen, als daf- sie sich
gegenseitig unterstützen Trotz jahrelanger Bemühungen unseres
,-V«orstandes,«dievom Bezirksjugendamt Berlin Mitte zur Verfügung
gestellte Turnhalle durch Mitbenutzung der iibriigen Berlin-er

Jungscharenvoll auszunutzen, ist es bisher nicht gelungen, die ver-

langte Mindestteilnehmerzahsl auch nur annähernd zu erreichen. Der

Vorstand hat es daher nach reiflicher liberlegung und schweren Herzens
nicht mehr verantworten können, den Vertrag auf cBlseiterbenutzung
der«Turnhsal»leab 1.0ktoiber 1932 zu erneuern. — Herr Bundes-
prasident i nsch el befaszte sich iin einem ausführlichen Vortrage mit
den Auswirkungemderdurch Rotverordniung vosm 14. Juni 1932 vor-

gesehenenbeschleunigten Beendigung der Arbeiten der Restoerwaltung
fur Reichsasufgsabenund deim Stand des Entschädigungsver-
f-ahr»ens. Die Restoerwaltung fiir Reichsaufgsaiben wird zum
31.Marz 1933 aufgelöst Alle noch nicht erledigten Schadenssachen
werden aber auch nachher noch durch eine Amtsstelle ausgearbeitet
werden. Redner besprachdann eingehend dise Verordnung iiber die

zVernichtiingvon Entschädigungsaktenund ihre Bedeutung und fiihrte
aus, was der Ostbundbisher in dieser Sache unternommen hat, wo-

ruber die ViundesleitungalleOrtsgruppendurch Rundschreiben unter-

richtet hatz Die·Kartei aller Schadensfälle nnd die Kassenakten,
isn den-en sich in Jedem Falle-auch der aibsgesrhslsosseneVergleich oder
der ergangene Spruch befindet, bleiben in jedem Falle erhalten. Es
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ist beabsichtigt, eine Frist festzusetzen, in der gegen eine geringe Ges-.

biihr durch Vermittlung des D.0.B. Urkunden »undandere

wichtige Dokumente aus den Akten entnommenswerdenkonnen. Herr
Bundespräsident Ginschel ging dann noch besonders auf die neue

Denkschrift der Arbeitsgemeinschaft iiber die Wiederaufrollung der

Entschädigungsfrage ein und warf dabei die Frage auf, ob es unter

den gegenwärtigen Verhältnissen möglich und oertretbar sei, noch fiir
eine ein«i-ger-mafzengerechte höhere Entschädigungzu kämpfen, wobei
er eine Reihe außerordentlich interessanter Einzelheiten belesuchtete Die

Versammlung ivar der einmiitigen Auffassung, dasz dies unsere selbst-
verständliche Pflicht wäre, und gelobte dem Vundesprässidententreue

Gefolgschaft auch fiir die Zukunft.
Landesverband 0stmark.

Eine Vertreterversammlung des Landesverbandes 0stmark,
’

verbunden mit einer grofzen öffentlichen Ostkundgebung,
fand am 18. September in Küstrin, das kiirzlich sein 700jähriges
Bestehen feierte, statt. »Der Geist, der alle Veranstaltungen be-

herrschte, kam zum Ausdruck in nachfolgender Entschliefzung, die in
der Vertreterversammslung einstimmig angenommen wurde:

,,Hnnderte deutscher Volksgenossen, die zu einer grossen öffent-
lichen Knudgebung im Anschluß an die Tagung des Oandesverbandes

Ostinark im Deutschen Ostbnnde in Kästrin versammelt sind, for-.
dern von Regierung und Volk:

schärfste Verteidigung der jetzigen stark gefährdeten
deutschen Ostgrenze gegen politische llbergriffe und Aus-.

dehnnngsgeliiste, .

energische Kultur-s und Wirtschaftshilfe fiir das
bedrohte 0stland, insbesondere anch durch lebens-.

fähige siedlnng sowie durch Wiederherstellung der

cdBenltlscchenWehrhoheit nnd der Wehrhastigkelt unseres
o es,

Verhinderung eines Ostlorarnos undEinsetznngaller
Mittel sur aniirlcgeivinnung der uns entrissenen
0stgebiete.

Die stark besuchte Vertreterversamimlung wurde im Saal des

Gasthauses ,,Hohenzollern«,vormittags 972 Uhr, durch den 2.Lande-s-.

verbandsvorsitzendem Herrn Verlsagsdirektor TettenbornsLandssi
bergJWarthe mit warmen Begriifzungsworten und ein-er· markigen
Ansprache, die die Ostbundtätigskeitund sei-ne Ziele klar beleuchten-,
eröffnet. Der Geischäftsfiihrer des Landesverbandes, Herr Lehrer i. R-
Kroenke, Frankfurt a.d.0., erstattete einen sehr sorgfältigaus-.

gearbeiteten Geschäftsbericht. Er enthielt auch eine inter-:

essante Ubersirht iiber »dieStärke und die Tätigkeit der einzelnen Orts-.

griippen auf Grund der von ihnen erstatteten Jahresberichte. Der;
Vorsitzende dankte Herrn Kroenke fiir seine Tätigkeit und fiir die
klare Geschäftsiibersirht, die er gegeben habe. .

Herr Dr. Thiele berichtete dann iiber die J ungssch arb ew e-

gung im Deutsch en Ostbund und legte die Notwendigkeit der-,
Förderung dieser Bewegung und ihre Bedeutung eindrucksvoll dar.
Es entspann sich im Anschlusz daran eine Aussprache, in der insbeson-
dere asurh der bisherige Landtagsabgeordnete Mittelschullehrer
Pischke, Dr. Franz Lüdtke und Frau Direktor Tettens
born dafiir eisntraten, dass alle Ortsgruppen Jusgendsgsruppenbiildsen,s
die ishr-e Tätigkeit narh den oou Herrn Dr. Thiele gegebenen
Weisiingen einrichten müßten. cRäheres iiber die Behandlung des

Prämlkkßes
ist aus der heutigen Beilage »Der junge 0stmärker« er-.

si ti»
Herr Direktor Tettenborn hielt dann einen fesselnden Vor-

trag iiber den Stand der Entschädsigungsfrage. Er be-

tonte, dafz der Deutsche Ostbund bei allen seinen mannigfachen kul-
turellen Aufgaben beständig Kontrolle des Esntschädigunigsveirfahrens
iibe und die Wiiederausfrollung der Entschädigungsfrage nicht ausser
acht lasse, sondern das Recht der Vertriebenen auf eine höhere
Entschädigung dauernd mit allem Rachdrsuck vertrete. Er ging
dann auf dsie Beschleunigungsverordnung des Reichs-·

finanzministers ein, betonte, dasz danach »die Entschädigungsakten in

erledigtenFällen nur bis zum 31.Januiar 1933 aufgehoben zu werde-n
brauchen, teilte mit, was der· DeutscheOstbund und die andern Ges.

schädisgtenoerbändeinzwischen erreicht haben, um eine Vernichtung
der Entschädigungsaktenin a l le n erledsisgtenFällen zu verhüten,ging
auf die letzte Denkschrift der Arbeitsgemeinschaft in der Ent-.

schädigsungsfrageund auch sonst auf die Wiederaufrollung der letzterelts
näher ein usnd gab so einen sehr instruktiven libesrblirk iiber die fiir
alle Verdrängten wichtige Angelegenheit. Mist dem Vortragenden
waren alle Anwesenden darin einig, daf- dsie bisher gezahlten Ent-

schäidigungesnbei weite-m nicht befriedigen, das-; die Srhlufzentschädis
gung nicht als Endentschädigung angesehen werden kann und dass
darum der Deut-sehe Ostbund eine bessere Entschädigung nach wie vor

mit aller Energie betreiben müsse. Dem Vortragenden wurde durch
lebhaften Beifall gedankt. — Der Kassenberichtwurde genehmigt, die
ausscheisdenden Vorstandsmitglieder wurden wiedergewählt und ein-

lzelne Anträge von Osrtsgruppen angenommen. Ein gemeinsames
Mittagessen schlos- sich an.

»

Zu—der 4.30 Uhr nachmittags beginnenden grossen offents
likhen Kundgebung hatten sich viele Vertreter von Behorden
eingefunden, darunter der Erste Bürgermeister Ssirurius und der

Zweit-e Bürgermeister sowie der Stadtverordnetenvorsteher. JZTachdem
der Gsemischte Chor der Frankfurter Ortsgruppe unter Leitung des

HAVE Kkvenke durch Liedervsorträge die Kusndgebunigstimmungs-
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Der junge Oft-stärker
Monatofajetft für iste Glänarkarsett itee elect-inei- Jugend.

Mitteilungstitatt eer Jungfchaeen tm Deutschen Ostbumk
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Beteiligung der Jungfcharen des DeutschenGltbundes
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am freiwilligen Arbeitsdienft."
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Einrichtung eines ersten Arbeits-dienst-
lagers in Pommern.

Schon seit längere-r Zeit hatten wir uns mit dein Gedanken ge-
tragen, unsere Zungschsararbeit mit den Aufgaben des steiwilligen
Arbeitsdiensstes zu verbinden. Doch lass-en sich derartige Dinge nicht
ohne weiteres "arran-gieren, sondern sie bediirfen gründlich-er Bor-
bereitusngem deren wichtigste die Beachtung einer geistigen Gemein-
samkeiLder sich im Lager zusammenfindensden Leute ist. Denn ein

Arbeitsdienstlager soll ja nicht nur den Zwerk verfolgen, eine be-
stimmte Sacharbeit zu verrichten, sondern es soll ganz wesentlich darauf
eingestellt sein, die körperliche unsd geistig-e Schulung der Beteiligten
zu fördern.

Das geistig Berbindende liegt fiir uns in den sragen des-Ostens,
und so kam es füruns darauf an, nicht irgendwo Leute anzusetzen,
sondern nur dort, wo auch ihre sachliche Arbeit der gesamten Ostarsbeit
zugute kommen konnte. Diese Möglichkeit bot sich uns, als die Sied-
lungsgesellschaft des Ostbundes im Rahmen ihrer Ostsisedlu-ngsarbeit
das pommersche Gut Grofstasstrow zur Aufteilung übernahm und
dort die Erledigung einer in der kurzen Zeitspanne zwischen Ernte
und Bestellung durchzuführen-denDränagearbeit erforderlich wurde.

Diese Arbeit sollte durch den Zreiwilligen Arbeitsdienst bewältigt
werden, obwohl bisher noch kein-e Erfahrungen iiber die Verwend-
barkeit des Arbeitsdienstes für die schwer-e und nur unt-er weitgehender
fachmännischerBeteiligung mögliche Drönage vorlag.

Wir haben mit der Arbeit in Grosstastrow begonnen, und sie
ist uns zu einer wertvollen Quelle von Erfahrungen aller Art ge-

worden, die sich auch auf den künftigen Gruppenbetrieb aiuswirken
werden. Die beteiligten Zungen konnten mit Rücksichtauf die Fahr-
kosten leider nicht allen»Gegenden,in denen wir arbeiten, entnommen

werden, doch ist immerhin eine ganze Anzahl nor-d-, mittels und west-
deutscher Gruppen vertreten, so dafz auch dieses Lager dazu beitragen
wird, die Verbindung-en zwischen den einzelnen Zungscharen zu stärken.
Führer des Lagers ist Kurt Eichbasu-m,Hamburg, dem vor allem auch
die geistige Betreuung, dsie Durchführung der ostpolitixfchenSchul-ungs-
abende und der Bolkstumsarsbeit sowie die Sonntagsfahrten obliegen.
sDie Küche,die wir völlig selbst besorgen, leitet Grete Radtk-e, Ober-

hausen, die diese umfangreiche und nicht immer dankbare Arbeit in

ihrer gewohnten Ruhe und Umsicht erledigt.
Bis zum Beginn des Winters wird die Arbeit in Grosstastrow

dauern. Während des Winters werden wir eingehende Vorbereitungen
für«ein neues Aribeitsdienstlager treffen, das dann im sriihlisng ein-
gerichtet werden soll. S r n n otto T h i e l e.

Unsere Arbeit in GroßiZastrow
Unser Tagewerk beginnt um As Uhr mit dem Werken. cNachdem

man sich gewaschen hat und der Morgenkaffsee eingenommen ist, geht’s
lin die Gerätekammer, wo"sich jeder sein Handwerkszeug holt: Spaten,
Schaufel, Dränspaten oder Spitzhacke Ein kurzer Pfiff, alles tritt
vor dem Schlofz — wir wohnen nämlich im ehemaligen Gutshaus
Kl. Zastrosw — in zwei Linien an, das niitzunehmende Zriihstiicksbrot
wird ausgeteilt, einige Kommandos, und schon marschiert die Lager-

mannschaåtgimGleich-schritt zur Arbeitsstätte Wir brauchen 20 Minuten
siir den eg, und um »7Uhr beginnt die Arbeit. Zum gleichmäßigen
Takt, den die Kommiszstiefelauf dem Pflaster der Dorfstraszen klopfen,
singen wir: Weit laszt die sahnen wehen, oder das Lied von den roten

Husaren oder ein anderes zarkiges Lied. Wir sind auf der Baustelle.
Jeder beginnt dort seine Arbeit, wo er gestern aufgehört hat.

Was fiir Arbeit ist das nun? Wir dräniseren 55 Siedlern, unter
die das ehemalige Gut Gr. Zastrow aufgeteilt ist, und die nicht in der

Lage sind, den Tariflohn fiir dsie sacharbeiter zu zahlen, 400 Morgen
Arkerlaind»Uns allen ist Dränagearbeit etwas Neues. Wir sind aus

den verschiedensten Beruf-en gekommen; Student und Arbeiter, Hand-
werker und Kaufmann, bilden wir eine Arbeitsgemeisnschaft

Das Bauen von Drönagegröben geht durchaus nicht immer glatt
vonstatten. Die stark wechselnde Bo-deiizusammensetzung:Humusbodem

Sand, Lehm, Ton und stieh, machen es nötig, Berstseifungen einzu-
bauen; trotzdem stiirzen gelegentlich die Grabenwände des 236 Meter
tiefen Sammlers ein, uiid das Ausschaufeln beginnt von neuem. Oder
das Grundwasser steht Z Meter hoch im Graben, so dasz es bald von

oben her in die Stiefel läuft; oder die iisber 200 000 Tonröhren fiir die
Dränage sind in mehreren Gäterziigen der Zastrower Kleinbahn ange-
kommen und miissen ausgeladen werden. Dies sind so unsere Ab-
wechselungen in der sonst gleichbleibenden Arbeit des Grabenaus-hebens.
siir ein-eweitere Abwechselung sorgt Petrus, indem er uns hin und
wieder Regens und Gewitterwolken schickt. An einem Sonnabend —-

wir waren gerade auf dein Heimweg — erlebten wir z. B. ein Hagel-
-unwetter»mithiishnereigrofzen Eisstiicken. Auch eine.A-bivech«selung.
Gelegentlich erhalten wir auch auf der Arbeitsstätte Besuch von der
Ostbundleitung aus Berlin, vom Kulturamt Greisfswald oder von Presse-
vertretern. So hat z. B. die Greifsivalder Zeitung iiber unser ost-
märkisches Arbeits-di-enstlagser einen vier Spalten langen Aufsatz mit
Bildern gebracht.

Um 10 Uhr wird»zumFrühstück gepfiffen. Im Ru sind die Gräben
leer, man setzt sich in Gruppen und Griippchen zusammen und greift
zum Brotpaket. Die vier Stutten sind keinem zuviel, denn bei der

-Arbeit isn der frischen Luft ist der Appetit wirklich ausgezeichnet. Rath
der Frühstückspausewird noch ZZ Stunden lang- gearbeitet, und um

2 Uhr ist Feierabend«
—

st Gleichsschritt geht’s iiber die Stoppelfelder dem Dorfe zu. Mit
einem Lied ziehen wir in Kl. Zastrow ein. Am Dorfteirh wird halt-
gemsacht,cLisiegtretenkommandiert, und alsbald wäscht jeder von seinem
Arbeitsgerat und·—- wenn’s nötig ist — auch von den Stiefeln die
Spuren der Arbeit ab. Denn Ordnung und Sau-berkeit halten ist die
erste Lagerpflicht.

«

Damit ist im allgemeinen die Tagesarbeit beendet, denn, nachdem
man sich gewaschen und. das wohlverdiente Mittagsmahl eingenommen
hat, ist bis zum Asbendessen sreizeit; vorausgesetzt, dasz man nicht zum
Kartoffseslschaleiioder Gieschsirrabwaschen abkominandiert ist, oder gar ——

was auch vorkommen soll — einen Straf-dienst zudiktiert bekommen hat.
Arbeit ist der Zweck unseres Lagers, freiwilliger, aus sich heraus

geleisteter Dienst an einer volkswirtschaftlichen Aufgabe. Wir arbeiten
nicht fiir Geld, sondern aus der ödee heraus, dem Siiedler und damit
der Gesamtheit zu nützen, fiir die gute Sache. Wir wissen, dafz wir
etwas geleistet haben und dasz wir immer etwas leisten werden, wenn

wir uns ganz fiir eine grosze ödee einsetzen.
Erwin Haudan, Potsdam

Das Lagerleben in Großizastrom
Der Führer rief, und alle, alle kamen . . . Za, wir kamen, be-

geistert, beseelt von dein eisernen Willen, in freiwilliger Arbeit frucht-
bares Land zu schaffen FLiirostmörkische Siedler, die sich hier im
Pommernland ein neues

»

eini auf eigener Schotte gründen wollen.

Aber nicht von der Arbeit will ich erzählen, sondern von dem Leben

und Treiben auf unserem Schloß. — Ein richtiges Schlosz ist es, in dein
wir uns häuslich niedergelassen haben, ein Schlosz mit allein Drum
und Dran — mit allem Fkomfort, wie es der »gehildete Mitte-wurd-

päer« nennen wiirde — gelegen in einem wunderbaren Park. Das
hört sich alles sehr schön ansuiid ist auch setzt sehr nett; bei unserer
Ankunft allerdings war alles öd und leer. Der Blitz hatte dsie Licht-
leitung zerstört, keine Kohle, kein Holz, kein Tisch, keine Bank, ein

paar Seegrasmatratzeii waren alles, ivas wir vorfanden. Sie reichten
aber aus, um unsere von der zum Teil sehr langen Reise- sehr miisden
Glieder zur Ruhe zu legen. Einige Brote und etwas Zubrot holten
wir uns von den Siedslern in Klein Zastrow zusammen. Dan das

kein hochherrschastliches Abendbrot abgab, kann man sich vorstellen-
Doch das ist alles nicht so schlimm, denn aller Anfang ist ja bekannt-

lich schwer.

Rath wohltuender Aachtruhe gingen wir am anderen Morgen
daran, unsere Zimmer in spartanischer Einfachheit einzurichteiispRath
der Melodie: »Der Mensch kann noch so dumm sein, er mufz sich nur

zu helfen wissen« zimmerten wir uns aus Kistenbrettern Regale und

alles mögliche,so gut es eben ging, und nach und nach wurden aus den
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leergebraniiten Räumen nette anheimelnde Zimmerchen Koch- nnd
Eszgeschirr ivar inzwischen angeschafft-, ebenso Feuerungsmaterial und

Lebensmittel· So konnten unsere hervorragenden Kochniinstlerinneii
das erste Mahl für uns bereiten, es munsdete allen vorzüglich.

Im folgenden möchte ich kurz den Verlauf eines Tages bei uns

schildern
Morgens 5.«-lI Uhr grofzes Werken mit TrillerpfeifensignaL Alles-

stürzt aus den Vetten Raus aus dem Rachthemd, rein in das Ar-

beitszeug ist alles eins. Dann geht es zum Wasrhen das heiszvtauf
Lagerdeutsch, ins »Bad«. Um 6.15 Uhr Frühstück im gemeinsamen
SpeisesaaL Rach einem kurzen Löffelspruch läszt es sich ein jeder so
gut wie möglich schmecken Wieder ein kurzer Lösfelspruch, dann

Abmarsch zu der uns nun schon vertraut und lieb gewordenen Arbeits

Während wir auf der Baustelle unseren Arbeitshunger stillen, herrscht
in der Küche Hochbetrieb. Das vorzügliche Mittagsmahl wird be-

reitet. Der Stubensdienst sorgt inzwischen dafür, dasz die ,,Schwer-
arbeiter« ihre Zimmer bei der Rückkehr wieder sauber vorfinden
2.30 Uhr: Mit Gesang und Klang zieht die hungrige Schar in den

Schlofzpark ein. Im Waschraum bereiten sich alle auf das kommende

Mittagsmahl vor. Pfeifensignal: Antreten zur Raubtierfütterung
Rach dem Essen ist Freizesit bis 7 Uhr, d. h. wenn man nicht gerade
das Vergnügen hat, Geschirr zu waschen, Kartoffeln zu schälen oder

Holz zu harken Aber auch am Nachmittag hat man allerhand zu
tun. Da gilt es, die Kleidung und das Arbeitszeug in Ordnung zu

bringen, die Stiefeln»zuschmieren usw., da werden Vriefe geschrieben
und andere kleine private Arbeiten erledigt. Sportbegeisterte tummeln

sich iin Park bei Hand- und Fuszballspiei. 7.30 Uhr: Abendbrot.

Danach finden abwechselnd ostpolitische Vortrags- und Aussprache-
abende, Siiigeabenide und dergleichen statt. Hier gilt es, sich über
Fragen, die die Ostmark angehen, zu unterrichten und Kameradschaft,
die übrigens vorbiildlich ist, zu pflegen Mittwoch und Sonnabend isst
nach dem Abendbrot frei. Punkt 9 Uhr ertönt das Zeichen zum

Schlafengehen In fünf Minuten hat alles in den ,,Fesdern«zu sein.
So soll es sein; aber jede Regel hat stets eine Ausnahme. So

kommt es auch vor-, dasz dieser oder jener sich einmal berufen fühlt,
die Lagerordnung zu übertreten und statt um 9 Uhr erst uin -1»2Uhr
bzw. Z Uhr ins Lager zu schleichen versucht. Da hat er sich aber ganz

gewaltig geirrt. Die Rachtwache ist auf der Hut. Folge: Meldung
beim Lagerführer, 10 Minuten Moralpredigt und als Zuigabe bis zu
vier Tagen Holzsägen Psarkreinigung, Geräte waschen. Das sind die

beliebtesten Delikatesseii, die verteilt wer-den, d. h. beliebt nur bei dem-

jenigen, »der sie a.usteilt, dem Lagerkvmmandanten
Im grossen und ganzen herrscht im Lager ein guter Geist. Einer

hilft dem andern, ivv er kann. Kranke werden von ihren Stuben-
kameraden gepflegt und vieles andere mehr.

«

So bietet das Arbeitslager den hier zusamnieugekonimenen Men-

schen einerseits Gelegenheit, sich an der Arbeit wieder aufzurichten, sich
seelisch zu befriedigen und andererseits ein Hei-m zur Pflege der Kame-

radschaft und des Gem»e.insinns,die, wie schon erwähnt, a-ls vorbildlich
zu bezeichnen sind. Und das alles für eine Sache, »dieuns allen ans

Herz gewachsen ist, unsere deutsche Ostmark, und darüber hinaus, für
unser deutsches Vaterland.

K u « S ch r a m m , Magdebürg

Wehr-spart und Jungjchararbeit.
Zu den widerlichsten Erscheinungen der heutigen Zeit gehören jene

Leute, die jede sich bietende Gelegenheit benutzen, den Geist der

We-hrhaftigkeit, eine der tragenden Kräfte deutschen Volkstums, zu

bekämpfen Es sind Leute, bar jeden gesunden V-olksempfindens,
Menschen, die selbst Erscheinungen traurigsten V-erfalls, sich aus-

schlieszlirh in der Gesinnung der Dekadenz wohlfühlen Ihre Zahl
ist an sich nicht seh-r gross, aber hinter ishnen stehen Kreise, die ein

Interesse daran haben, das deutsche Volk gei-stes- und machtpolitisch
niedrig zu halten, und diese sind es, die das ekle Gewürm der Pazi-
fisten und Kriegsdienstverweigerer in Presse« und Politik gross-
gezogen haben Das geduldige deutsche Volk hat sich lange vonden
Menschen dieser Geisteseinslelluiig eiiinebeln lassen, bis dann schliesslich
doch die gesunden Urinstinkte, das Blutmäszig-vvlkhafte, zum Durch-
bruch kam, und die nach staatlicher und volklicher Erneuerung drän-

genden Kräfte sich zu Reugestaltung und Wiederbelebung zusammen-
fanden Die Entfesselung des deutschen Menschen nahm ihren Anfang.

In diesem Augenblick erschien auch die Wehrfrage in einem neuen

Licht, und. je mehr Menschen, junge Menschen vsor allem, zu den ge-

sunden Grundfesten unseres Volkes zurückfa-nden,um so drängen-der
wurde das Verlangen, die innere Gesinnung der Wehrhaftigkeit auch
äiiszerlich zum Ausdruck zu bringen Der Typus des krumm-schiefen
Groszstadtbengels, der nie ein Gewehr in der Hand gehabt hatte und
dem jeder Gedanke an Einfügung und Einvrdnung isn ein grösseres
Ganzes schon unangenehm war, der dafür aber vor Aufregung ver-

ging, wenn er einmal nicht an seinem gelsiebten Glimmstengel sangen
konnte, dieser Typus des Verfalls wurde gerade den Zungen, in denen
die volkhaften Kräfte am stärksten lebendig waren, ein absrhreckendes
Zeichen, gleichzeitig aber eine Mahnung, den Ausfall dieser anderen

durch eigene Leistung auszugleichen
In den Kreisen der bündischen Jugend hat von Anbeginn aii ein

wehrhaster Geist geherrscht, war ihr doch stets 'das Heroissche im

Menschen Vorbild. Rie hat sie sich Maszstab für ihr eigenes Handeln
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an den treibenden Kräften der Zetztzeit genommen, sondern stets war

das Ideal des bündischen Zungen der Mensch, der sich dem Ganzen
opferte, der sich selbst nur als dienenden Teil, das Volk aber als

Aufgabe auffaszte.
Wenn wir uns nun heute, wo die Erziehung zur Wehrhaftigkeit

auch amtliche Billigung gefunden hat, mit Biewusztseiu hinter diese
,,Wehrsportbewegung« stellen, so tun wir es, weil wir in ishk Eins

wertvolle Möglichkeit zur Ausbreitung und Festigung des Wehr-
willens in unserem Volke sehen. Freilich wissen wir, dafz die Teil-
nahme an Wehrsportkursen allein noch nichts ist, sondern dafz hier nur

zusammenfassende Anregungen gegeben werden können Ein Wehr-
sportlager ohne fortsetzenden Gruppenbetrieb in der Schar musz ziemlich
wertlos bleiben

Was können wir in unseren Zungscharen im Sinne der. Wehr-
sportarbeit weiter tun? Run nicht viel mehr als das, was schon-ein
grosser Teil unsererGruppenbisiang getan hat. Die Grundlage
bleibt für uns immer die Fahrt, den-n hier bietet sich das erste grosse
Betätigungsfeld, die Geländearbeit. Ohne eine eindringliche Gelände-
arbeit ist jede Wehrspvrtarbeit illusorisch. Manche Leute unserer
Organisation habenFahrten mit Spaziergängen oder Ausfliigen ver-

wechselt und gemeint, sie sollten nur hinausgehen, um einige Sonn-

tagserholung zu finden Wohl sind auch unsere Fahrten uns Er-

holung, aber nicht im Sinne eines Amüsierens, sondern deswegen,
weil nach dem vielfach sehr unorganischen Leb-en des. Alsltages nun

Stunden kommen, an denen sich Menschen gleicher Gesinnung zu einem

gemeinsam-en Werk zusammenfinden DieFahrten sind uns eine Auf-.
gabe, in ihnen und an ihnen soll jeder lernen, sich eine-in Gröszeren
einzuordnen und eigen-e Wünsche und eigenes Wollen zurückzujtellen
Diese Eingliederung in e«ine·Geineinschaftist das erste, was jeder
lernen nnisz,-denn erst der Sinn für Unterordnung, der Begriff, einer

Aufgabe erst dann gerecht werden zu können, wenn man die Ve-

ziehung des eigenen Ich zuim Ganzen erkannt hat, lassen die prak-
tischen Fähigkeiten zur vollen Ausivirksusng kommen, die man sich«
dann aneignet. —

Was sollen wir praktisch könnean Run, zuerst eine genaue Be-

herrschung des Geländes. Das mufz gerade den Stadtmensschen immer
wieder ein-dringlich vor Augen gehalten werden, denn diese haben
über aller Technik die Verbindung zur Ratur iveitgsehend verloren
Und sind bare Hilflosigkeit Wie lange hat es gedauert, bis im

Weltkrieg gerade die Stadtleute den Blick fürs Gelände zurück-
gewonnen und gelernt hatten, wieder auf jede Vodenfalte, jeden
Grasbuckel und all das zu achten, was dem mit der Natur ver-.

wachsenen Menschen selbstverständliche Vertrautheit war. Wir

bündischenZungen haben diesen Mangel von Anbeginn an aus-

zugleichen gestrebt, haben in Tag- und Rachtfahrten das Verhältnis
zur Ratur nicht nur als dem sternenüberwachten All zu finden ge-
sucht, sondern wir haben auch gerade Wald und Wie-sen, Berg »und-
Tal als die Umgebung zu erkennen gestrebt, mit der wir in Wechsel-
wirkung standen Gerade längere Fahrten sind das vorzüglichste
Mittel, Entfernungen schätzen, Richtung aufnehmen, Geräusche be-

stimmen, sich auf den verschiedenen Karten klar zurechtfinden, den

eigenen Standort ausmachen zu können und all dergleichen mehr. Man

inufz die gleichen tibungen zu verschiedenen Tages- und Rachtzeitenz
bei Sonnenschein und Regen, im Sommer wie im Winter vornehmen,
und es bedarf jeweils eingehender übungem ehe eine Schar sich

wirjklichrühmen kann, in der Geländeskunde einigermaßen bewandert

zu sein.

Hand in Hand mit dieser Geländearbeit der Gruppen müssen aller-
hand praktische Unterweisungen gehen, die wir auch in den Weihr-
spvrtlagern lernen, aber erst in langem Gruppenbetrieb zur prak-
tischen Vollendung bringen können Hierhin gehören das geschickte,
dem Gelände angepafzte Auswählen von Lagerplätzen aller Art, das

Aufschlagen zweckentsprechender Zelte, Abkochen bei ungünstigem
Wetter, das schnelle libermitteln von Meldungen in unübersichtlichem
Gelände u.a.in.

"

Besen-deren Wert müssen ivir ausserdem auf die Fähigkeit unserer
Zungscharen slegen grössere Märsche in Marschvrdnuiig ohne
Schwierigkeit zu bewältisgen,und selbstverständlich ist es, dasz allent-
halben von Zeit zu Zeit regelrechte Gepäckmärsche mit bestimmter
Rückenbelastung durchgeführt werden« Schieszüsbungen mit Klein-

kaliberbüchssenzur Schärfung der Ziel- und Tresfsichersheit gehören
gleichfalls in diese von den Zungscharen intensiv zu betreibende Wehr-
sportarbeit. zWo jedoch schwerere Büchsen zur Verfügung stehen, sollten
diese unbedingt mit herangezogen werden, da es sehr bedenklich ist,
sich auf die Dauer nur an zu leichte Gewehre zu gewöhnen

So dankbar wir also die behördlich gegebene Möglichkeit, uns

durch die Wehrsportlager weiterzubilden, begrüszen müssen wir doch
betonen, dasz neben diesen zentralen Lagern und ihrer weg-weisenden
Arbeit ein intensiver Gruppenbetrieb stehen muss, da nicht einzelne
Kurse, sondern nur eine dauernde, zielbewusztbetriebene, die Gesamt-
heit unserer Bewegung erfassende Arbeit das Ergebnis wehrsportlicher
Leistungen erzielen kann. Diese Arbeit soll ein erster praktischer
Ausdruck unserer Wehrgesinnung sein, sie soll helfen, den Wehr-
gedauken in unserem Volke zu stärken, bis der Tag kommt, an dem
der zersetzendeGeist der Entinannung in unserem Volke endgültig
beseitigt und We-hrhaftigkeit wieder eine stolze Voraussetzung unseres

Skspsjlts sknjtottochieii.



W

Was lesen wir an unseren Heimabenden2
Häufig wird an mich die Frage gerichtet, welche Literatur sich zur

Ausgestaltung von Heimabenden besonders eigne, und ich werde ge-

beten, eine Liste passender Bücher zusammenzustellen Das wäre an sich
nicht schwer, aber. den Gruppen wäre damit letzten Endes doch wenig
gedient, denn die Heimatabende sind schlieleich an den Personenkreis
gebunden, der sich in der betreffenden Zungschar befindet. Art und
Inhalt der Abende müssen gerade auf diese Zusammensetzung Rücksicht
nehmen, wenn verniieden werden soll, dasz sich nur ein Teil der An-

wesenden für das Gebotene interessiert. Unsere Heimabende sollen
aber der ganzen Schar etwas bieten, sollen allen Stunden von Be-
sinnung, Freude und Auftrieb sein. Daher müssen sie aus der Schar
selbst herauswachsen, müssen dem geistigen Wollen und Können der

Gruppe entsprechen. —-

BIenn ich es trotzdem unternehme, im folgenden einige Hiniveise
auf das an den Gruppenabenden zu lesende Schrifttum zu gebens so
bitte ich, diese Ratschläge nur als solche-aufzufassen und in der Aus-z
fuhruiig den örtlichen Verhältnissenweitgehend anzupassen. I

»

Die Ausgestaltung der· Heimabende ist Angelegenheit der Gruppen-
fuhrer, und je ernster diese ihre Aufgabe ansehen, um so genauer
werden sie sich überlegen, unter welch-ein Gesichtspunkt der jeweilige
Abend stehen soll. Wenn esauch überflüssig erscheint, ein offizielles
Programm aufzustellen, so iiiusz doch der Führer sein Programm im

Kopfe haben, und am Schlufz des-Abends wird dann schon jeder wissen,
ivaruiii gerade-die gebrachten Dinge gewählt wurden. — -

Dein Charakter des Abends ist auch die zur Borlesung oder sonst-
wie zur Berücksichtigung gelaiigende Literatur anzupassen. Man kann
dabei die verschiedensten Wege gehen uiid soll auch versuchen,. so viel-

seitig wie möglich zu sein, um eine ständige Abwechslung in den Zung-
scharbetrieb zu bringen. Man kann natürlich reine politische Aus-

sprache-Abende veraiistalten, an denen bestimmte Fragen des Ostens
ini Anschlufz an einige einleitende Ausführungen zur Erörterung gez-
stellt werden. Man kann auch einen reinen Singabend machen, wie ja
überhaupt von Zeit zu Zeit der Scharbetrieb ganz von Vorbereitungen
zu bestimmten Veranstaltungen, Elternabenden, Werbekundgebungen
u.a. mit Beschlag belegt wird. Aber das sind doch die Ausnahmen,
in der Regel wird ein Heimabend vielseitiger sein, und das Streben

des Führers wird dahin gehen, das Schrifttum genau so zum Ausbau

einesh
Abends heranzuziehen wie das Lied und die allgemeine Aus-

pra e. -

,

Besteht zum Beispiel die Absicht, einen Ostpreuszen-—Abend zu

bringen, so ist es ohne grosse Schwierigkeiten möglich,neben die Dar-

stellung der politisch-en Lage, in der sich das Land infolge .seiii«er
Insellage befindet, Erzählungen von Zungen oder Alädeln zu stellen,
idie dort oben waren, dazu ostpreufzische Tänze und Lieder zu bringen
und dann einige passende Sachen aus der schönen Literatur, an der

gerade dieses Land so reich ist, vorzulesen. Das ,,·0st- und wes-
preuszische Dichterbuch«von Wilm bringt eine umfangreicheZusammen-
stellunsg von Gedichten ostpreuszischer Schriftsteller; die prachtvollen
Bände »Das malerische·Ostpreuf-en« aus dem Verlage Graefe u.

Unzer zu Königsberg geben Kostproben der vielseitigen ostpreufzischen
Landschaft und der Kultur in Stadt und Land. Hertha Gruddes

,,Plattideut-sche Märchen aus Ostpreufzen« zeigen das nordöstlirhste
Deutschl-and als eines der eigenartigsten Spökenkieker-Gebiete; die

Schriften von Horn und Laroien führen in die Bsevölkerungsfragen Ost-
preufzens ein; Barks Weichselroman wäre zu nennen und vieles
andere mehr.

Aber man braucht ja die Heimabeiide nicht nur einer ostdeutschen
Laiidschaft zu widmen, man kann auch die Persönlichkeit eines Ost-
märkers in den Mittelpunkt stellen.· Also z. B. einen FraiizxLiidtke-
Abend bringen, in dessen ,,Zahr der Heimat« das politische Geschehen
unserer Zeit lebendig wird, aus dessen ,,Spuren des Lichts« einzelne
Gedichte eingestreut werden können, und dessen »Menschen um is«

eine sehr fruchtbringende Erörterung wichtiger Gegenivartsfragen er-

möglichen. Oder man stellt einen Hermann-Löns-Abend zusammen.
Dsie im ,,Werwolf« gezeigten Bauer-n werden jedem Zungen impon-ieren,
im ,,Zive-iten Gesicht« ergeben sich vielerlei Möglichkeit-en für belsebte

Aussprachen, und in dein unendlich reichen Liederschatz finden wir eine
Fülle von Sängen-, aus denen für jede Stimmung Passendes geschöpft
werden kann.

Besondere Ereignisse des Jahres, ich denke z. B. an Totensonntag,
an Advent, Weihnachten, die Fastenzeit und Ostern geben stets Ver-

anlassung, einzelne Heimabende unter besondere Gesichtspunkte zu

stellen. In der Zeit des Totensonntag kann —-

ganz abgesehen von

einer besonderen Gefallenengedächtnisehrung — ein Hieimabend als

Soldaten-abend ausgestaltet werden. An Liedern fehlt es da ja nicht,
aber auch keineswegs an geeigneter Literatur. Wer etwas mehr
Historisches will, nehme einmal die ausgezeichnete Broschüre »Von
Mollwitz bis Annaberg«, in der ein knapper liberblsick über das

preufzische Kriegsgeschehen in Schslesien gegeben ist. Wer aber den

Weltkrieg in den Mittelpunkt stellen will, lese »Ein Stahlgewittern··
oder ,,Wäl-dchen118« von Ernst Zünger, oder er greife zu dem her-—

vorragenden ReiterromanvonMechow »Das Abenteuer«, aus dem

ich sim ,,Zungien Ostmärker« seinerzeit ein Stück abdruckte. Auch das

StellrerhtscheBuch »Trotz allem« kann hier genannt»we.rden,
Dsise aktuellen Fragen des Ostens werden selbistverstasndlichauch von

Zeit zu Zeit in einein Abend besonders behandelt werden mussen. Das
umfangreichste Material findet sich wohl in unserer Wochenschrift
»O«stland«,die in jeder Zungschar gehalten werden musz. Wer die
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Zeitschrift aufmerksam durchiiest, kann sehr leicht eine Erörterung
über besonders wichtige Gegenwartsfragen der "O«stp-oliti-k,des

kultursellenLebens in densOsstgebieten u. a. mehr leiten. Darüber

hinaus sind hier sehr wichtig die Bücher von F. W. von Oertzen »Das
ist»Polen«und »Polen an der A»rbeit··,ferner das Buch von Rudolf
Küster»Die polnisscheörredenta in Westoberschlesien·«·,das die Polen-
arbeit zur UnterwühlungOberschlesiens aufdeckt.

"

Die kuslturelle Bedeutung des Ostens und seine geschichtliche
Sendung lassen eine sehr umfangreiche Behandlung zu. Hierfür
komme-n die ,,Brandtstetterschen Heiinatbücher«, ,,Grenzmark Posensk
Wesstpreiiszen«,»Entrissene Ostlandse« in Betracht, die im Deutschen
Kunstoerlag erschienenen Bücher »Danzig«, ,,"Thorn«, »Breslau«,
»Mariei»iburg«und ,,Elbing«, die an Hand zahslreicher Bilder den

Rachweis der Deutsch-heit des Ostens bringen und eine Fundgrube
lur immer»ne-ueBetrachtungen bieten, die herrlichen Volkskunstbücher
des Delphin-Berlages in München und schlieleich das Kulturelle mehr
ins Politischeübertragen,Moeller van den Brucks ,,Preufzischer Stil«.
Sthinkels Buch ,,Polen, Preuszen und Deutschland« (Verlag Korn,
Breslaiis und dann aus der Arbeit der Zeitschrift »Volk und Reich«««
die Schrift ,,Kampf um Preufzeii«lia-nd«.

«

Die hier genannten Bücher sind eine ganz kleine Auswahl dessen,
was man»aufdie Frage nach geeignetem Schrifttsum für Heimabendse
nennen konnte. Wer im einzelnen mehr wissen will, mus- sich eben
noch personlich an mich wenden. Zu« haben sind die Bücher in jeder
guten Buchhandlung, und jede Zungschar sollte danach trachten, einige
derselbenals Stamm für eine Zungschar-Biicherei zu erwerben. Wer

dieses nicht kann. borge sie sich von der Stadtbücherei oder Volks-
bucherei seines Ortes. Die meisten der genannten Bücher dürften
dort vorrätig sein. die anderen sollten wir bestrebt sein, durch Fühlung-
nahme iiiit.-. den für cReuanischaffungen der Bibliotheken verantwort-«

lichen Stellen zur Beschaffung zu empfehlen. Dadurch würde wert-
volles Schrisfttum zu den deutsch-en Ost-fragen auch der breiteren öffent-
lich-seit 3««gefährt' E r n st Otto T h i e l e.

Meine erste Fahrt ins Weichseltah
Gleich nach den Sommerferien war ich in die ,,Wan-derg-rsusppe«ein-«-

getreten, und schon nächsten Sonnabend, am 9. September, ging’s zu
einer Fahrt nach den Bingsbergen Ich packte in meinen Rucksack
nebeii»andernSache-n vor allem eine Decke ein, denn wir wollten ja im
Zelt uber»nach-ten.Um J Uhr nachmittags waren wir zu 10 Mann an-
der Garnisonkirchezunserm Treffpunkt, wso vsosm Führer idiie Zeltbahnen
verteilt wurden. om Feistungswald wurde der erste Halt gemach-t; wir

stellten uns im Kreise auf, usnd dser Wimpel wurde am Speer befestigt-.
Mit dem Sang«vonWanderliedern ging’s weiter, und bald lag ein

wundervollerBlick vor uns. Hinten ani Horizont leuchteten hoch aiuf
eineianhenzug d·i·eTürmevon Reusenburg; links davon eine Anhöhe
nisit Gehoften besat; zwischen uns und den Bingsbergen breitete sich
weit und grofz die grüne Risederung »aus. Als wir in Sackrau, das am

Fiufze der Bingsberge liegt, ankamen, begann der schwerste Teil unseres
Marssches,der Aufstieg. Doch asuch das schafften wir. Oben suchte
der Fuhrer einen Lagerplatz aus. Dser Wimpel wurde in diie Erde
gesteckt, und wir begannen sofort mit dem Aufbau der Zelte. Wir

hatten sechs Zekltbahnen und konnten uns so zwei Zelte aus je drei

Zeltbahnenbauen. Die Zeltbahnen wurden -aneinan-dergeknöpft,in die

Mitte ein Stock gesteckt. Am Bsoden befestigten wir die Zelte mit

,,H:e·ringen«;auch legten wir uns Moos und Gras in die Zelte, um

,,iv—eich«·und warm gebettet zu sein. Darauf wurde Abendbrot ge-
gessen. Liber meine Thermosflasche und die wohlzubereiteten Stullen
lachten die andern, die nach asltesm Brauche Feldflaschen, halbe Brote,
Butter »undWurst mit sich führte-n, sie meinten, die Thermosflasche
wurde sicher nicht heil nach Hause zurück-kommen:sie behielten recht.
Rai-h dem Abendbrot wurden die Lose für die Rachtwache gezogen, uiids
gleich darauf kroch-en wir in die Zelte und rollten uns in die Decken,
als Kopfkissen diente der Rucksack. Aber ich konnte mich gar nicht-
an das harte Lager gewöhnen. Noch lange wälzte ich mich von einer
Seite zur andern herum, während die andern schon längst schliefen.
Schslielesichgelang es mir doch einzuschlafen, aber schon um Z Uhr wurde
ich zur Wache geweckt. Draufzen fühlte ich zuerst etwas wie Angst;«
so mitten in der Racht einsam und verlassen auf und ab zu gehen, das

war doch recht unheimlich. Aber ich sagte mir. das sei eine kleine

Probe, die, um ein angehender Wanderer zu sein, man doch bestehen
müsse. Dsiie Zeit wurde mir auch nicht lang, ich studierte die Stern-
bilder und hörte auf das Rauschen der nahen Weich-sel. Sv verstrich
schnell meine Stunde, ich rüttelte meinen Rachfiolger wach und wickelte
mich wieder in meine Decke. Um 6 Uhr krochen wir alle aus den Zelten.
Nach einem kleinen Lauf und einigen Freiübungen eilten wir alle zur

Quelle, um uns zu waschen. Als wir zurückkamen,hatte unser Koch
schon den Kaffee fertig. Rach solcher Stärkung unternahmen wir
einen Streisfzug durch das Gelände. Zwei Mann wurden als Wache des

Lagers zurückgelassen Wir liefen zuerst zur ,Weichsel hinunter, hielten
dabei die Augen offen, und alles Bemerkenswerte: eine Spur, ein

seltener Vogel oder Baum, wurde sofort untersucht und so gut es ging
erklärt. Gleichzeitig besahen wir uns die nähere und weitere Um-

gebung. Als der nördlichste cpunkt der Berge erreicht war, gingen wir
wieder ins Lager zurück. Dort wurden dann sogleich die Vorbereitun-

gen zium Mittag getroffen. Wir ,.besorgtsen«Kartoffeln und holten
Wasser von der Quelle. Es gab eine feiine Brühe, »dannKartoffeln
mit Fleisch, das der ,,Koch« aus Graudenz mitgebracht hatte. Rach
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dem Essen gab es allgemeine Ruhe und Zreizeit. Einige legten sich in

die Sonne uiid lieszen sich braun brennen, andere übten Messerwerfen,
der Rest ging, wie auch ich, zur Weichsel baden. Danach gabs
öndianerspiele, die manchmal gerade nicht sehr sanft abliefen. Rach
dein Kaffee brach-en wir die Zelte ab, und alte Spuren unseresAufent-
haltes wurden vernichtet. Noch ein Abschiedslised,und zuruck gings

nach Hause, allen voran der Wimpeltrager.
Es wurde mir manchmal recht sauer, immer mit den andern mit-

zuhalten; aber fein war’s, und ich erwarte schon mit Sehnsucht die

nächste Zahkts Paul Brauer, Graudenz.
tEiitnoinmcn dcr Festschrist über die iiiiläiigst fertigqestellte .,,Goethc-Schulc"

Serbiltage in Danzig.
»Wenn die cziatur sich putzt, so putzt si-e.sich in Meifzen zweimal,«

hat einmal jemand von der tausendjährigen Stadt des Porzellans
gesagt. Und von dem nicht gar so viel jüngeren Danzig könnte man
mit Zug und Recht behaupten: »Wenn die cantur ini Herbst in

Schönheit stirbt, so stirbt sie in Danzig in trunkener Seligkeit.«
Es wäre keine Spur von libertreibung darin. Diese alte, graue

deutsch-e Stadt am Meer, sie hat ja vieles und manches, auf das sie
wie ein etwas überhebliches Kind hinweisen, mit dem sie sich brusten
könnte ihren Schwesterstädten gegenüber: »Seht einmal — dies hab’·ich
— und jenes — und dies noch, und das habt ihr nicht« Und sie hätte
recht, obgleich sie nicht recht täte, so zu sprechen anderen gegenüber,
die jünger sind und traditionsloser, die nicht mit wunderherrlichen alten

Backsteinbauten, mit hochschiffigen Domen., mit den Kästlichkeiteii der

späten Renaissance, des frühen Barocks aufzuwarten vermögen.
Aber sie hat, diese Stadt, jenseits ihrer steingeworsdenen Geschichte

noch etwas, das vielleicht draufzen wenig-er bekannt ist, um dessem-
willen aber andere Städte sie mit gleichem Grund bewundern und be-
neiden könnten. Sie hat — ohne tibertresibung wieder darf es gesagt
werden— dsie vielleicht schönste natürliche, landschaftliche Umgebung,
deren sich eine norddeutsche Groszstadt rühmen darf. Doppelt schön,
doppelt beglückensd für die Bewohner Danzigs, weil sie so leischt,-so
uberraschiend leicht zu erreichen ist.

«

Viele Fremde, die den Kranz der Danziger Seebäder aufsuchen
sim Sommer, wenn die Sonne hoch am wolkenlosen Himmel steht, wenn

die Luft heifz ist vom Glast des Himmelslichts und die Wärme in zit-
ternden Wellen über dem schimmernden Weisz der Dünen aufsteigt,
wissen des Lobes nicht genug zu sagen von diesem Strand, von diesem
klaren und kühlen Wasser, von der Weit-e des Horizonts und der
Schonheit des alten Stadtbisldes Aber sie fahren fort, wenn die
grvfzen seriien sich zum Ende neigen, sie fahren heim, ehe der Sommer

sich zum Abschied rüstet, und wenn sie lau-geblieben, so sahen sie ge-
rade noch erstes blutig-es Aufleuchten von Dahlien, Zuchsien,
Giloxinien

Und so also kehren sie Danzig den Rücken und glauben, es gut
zu kennen, es gut kennengeleriit zu haben in den Wochen der seriens
ruhe, der Musze

"

» Aber«in Wahrheit kennen sie die Stadt, kennen sie die Landschaft,
in»die diese Stadt eingefügt sist wie ein kostbarer Stein in eine nicht
minder kostbare Zassu«ng,nur halb, nur zum Teil. Weil Stadt und
Landschaft ihres Reichtums Tiefstes und Schönstes und Letztes erst
dann hergeben und ganz hergeben, wenn die Sonne die Tags und

Rachtgleiche überschritten hat: im späten September, in den frühen
Wochen des Oktober.

Dann bricht, aus der Klarheit des Herbstes, eine neue und andere

Schonheit hervor. Ein anderer Rhythmus, ein anderer Klang weht
dann durch die alten Straszen, wispert und flüstert in den Toren und

Hafen, kräuselt sich über dem Wasser der Mottlau, der Weichsel und
steigt dsise bewaldeten Hügelketten hinan, die Danzig so zärtlich, so
sanft, so fast mütterlich umrahmen.

Dann, im
Ferbshsteht die Stadt prunskend, mächti und fast feier-

lich vor den öhenzügen im Hintergrund, und diese "hen, eben noch
schwellendgrün oder bslau im wechseln-den Li t, sie sind jetzt müde des

Fleiclzfarbigen.,des einheitlichen Kleides. ie werfen es ab unsd
chmucken sich mit anderen, strahlenden Gewändern. Goldgelb und

Hart werden die Blätter der Birken, rostfarben protzen die der Eichen
in der Olioaer Forst, männlich, hart noch im letzten Kleid vor dein

letztenVergehen, und der Buche Laub glüht blutrot aus dein dunklen
Grun von Tannen und Zähren. Grellrot leuchten die Beeren der

Ebereschan des Schlehdiorns und der Hagebutten Früchte, und alle

Farben einer himmlischenPalette schicken sich an, den sanften, zier-
lichen Schwung der Hug—el,die sich von Langfuhr in weitem Bogen
uber Oliva bis Zoppot spannen, reizvoll zu gl-ieder-n. Noch ist
smsaragdgrun dsie Talmulde zwischen zwei Höhen, die des berauschten
Wanderers sufz nur zögernd betritt, aber schon entdeckt das beglückte
Auge hier und dort die breit hingetupften sarbflecke, süszund lila und

violett und rot, der aufknospenden,, der schon blühenden Erika, des
Heidekrautes Und geht man etwa um diese Jahreszeit den Spazier-
gang am Strande entlang, dann wandert man unter lauter schim-
mern-demGold, dann ist das Laub der beschattenden Bäume eiiie.über-
waltigende goldene Kette geworden, und wie-der in purem Gold er-

trinkt der Blick, den man etwa von der Seestegspitze zurücksendet
nach der Küste.
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Aber auch die See hat ihr Gesicht gewandelt. Einen kurzen Som-
mer lang lag man an ihrem Rande, lag man am Strande, liefz sich
voll dgl SOUUO Witw- holte lich Kühlung aus dem klaren Rasz und

beUktIelltPREFUND nur«noch d0U0ch, ob es warm heute sei oder kalt.
ob es still daliege oder in schäumendenWelten ans Land schlage. All

das ist jetzt vergessen k- von einigen Unentwegten abgesehen badet
niemand mehr, denkt niemand mehr ans Baden. Oder er friert.
wenn er daran denkt. Statt dessen aber hat man wieder Sinn und
Auge »fürdes Wassers ewig wechseln-des Gesicht, das bald in heiterer,
fast sudlicher Vläue herleuchtet, bald stahlgrau ist oder schwärzlich
oder glashell gar und dann wie-der kreidigsgriin

Dieses bunte Zeit ist schlieleich auch die hohe Zeit der Stadt selbst-.
Wind pfeift wirbelnd durch die alten Gassen. Wind harft durch
durch das hauchfeine, steinerne siligranwerk der schlanken Türme,
bewegt die .figurenreichen, oergoldeten Wetterfahnen. Wind auch
zerpflückt die Wolken zu baiischigen stocken. Wo sie auseinander-
reifzen, da klafft der Himmel tiefbl-asu, leuchtendbla«u,gibt den Blick
frei in selige Unendlichkeit, da rieselt Sonnen-licht, klar unsd kuhl trotz-
dem, über altes Gemäuer. über die spitzen Giebel der Häuser, iiber
die gessteilten mächtigenWände von St. Trinitatis, von St. Marien
und St. Katharinen, über der Tore massiges Gefüge. Und die Stein-»e,
vor Jahrhunderten gebrannt, scheinen zu leben, zu atmen —- ja wie

Wär-sie
des Lebens erblühen sie unter des Herbstes rinnen-dem Son-

neni t.

seiertagsbunt, jauchzend beinahe springt die Ratur hinein in den

grofzen Abgrund zeitlichen Vergebens. Und die Stadt, in diese Natur

hineingebettet, aus ihr geboren, mit ihr verwachsen, sieht dem groszen
Sterben von Blatt und Blüte mit geruihigem Lächelnzu. .Bald wird

Schnee des Winters ihre Dächer decken, wird lustige weifze Haubeii
anif die Strebepfseiter der Kirchen, die Veischläsge in den Gassen- dls

Dachreiter und die stiese der Tore setzen. Aber die »Stadt bangt
nicht, Sie hat viele Winter überlebt, sie wird noch ungezahlte»Winter
schau-en. Wie die Natur ja sagt zuim Herbst, weist sie weisz, dasz
hinter jedem Winter ein neuer srühling wartet, dasz das Blatt
vergeht, aber der Baum besteht, so darf die Stadt auch geruhig.
lächeln-d bei-nahe dem Winter entgegensehen. Auch einem schweren
Winter wie diesem, im Jahr der grofzen Rot. »Was sieben Jahr-
hunderte über-dauert hat, das wird noch lange wahren.

Die Stadt weisz das wohl und sie lächelt: tapfer-, geduldig, zu-

versichtlich.
Und ihre Menschen, ihre Bürger — wissen es auchl . . .

Wolfgang sederau, Danzig — d.p.

Bücher, die uns angehen.
sitt Heim und Jahrt:

Aeue Mätkische Tänze. Vearbeitet von Erich Janietz und Role
Giebel. Verlag V.G. Teubner, Leipzig 1932. Kart. 1,50 M.

Zwei verdiente Pioniere des deutschen Volkstasnzeshaben dieses
Heft zusammengestellt,das man mit srseuide zur Handn-immt,»mit Freude
an den schönenWeisen und an der Zormschönheit der Tanze; Flotte
Volkstänze sind es, die die beiden Bearbeiter asus alten markisrhen
Tänzen haben erstehen lassen, das Volkhafte und Kraftvolle des alten

Bauerntanzes ist osoll gewahrt worden. Und inan kann nsur wunschein
dasz trotz Rusniba unid anderen Riggertänzen in der deutschen Jugend
schlechthin die Freude am Voslkstanz wach bleibt, der wirklich Tanz
ist im wahr-en Sinne des Wortes. Da sind »dieherrliche ,,Döliger
Msühle«, die ,,Märkische Viiertour«, die leid-er unter Zortla uns
einer Tour zur ,,Dreikeh«r«geworden ist, der »L-indowerVierer«,die

,,»Jägerpolka«,die niit Schwung sund Zeuer getanzt werden mufz,der

,,Senftenberger«,der ,,Hurtig« und andere mehr. VolkstumlichseBe-

schreibung der Tänze ermöglicht es auch denjenigen, die im Volkstanz
noch wenig geübt sind, die Tänze in kurzer Zeit zu lernen.

Lisa Verndt.

sitt die ostpvtitischeschnlniig:

Weichselkorridor und 0stoberschesieii. Der
weltwirtschajztäicheZu-

sammenhang beider Probleme. »Von Landeskämmerer« erner.

Verlag AL- u. H. Machs. Vreslaii 1932. Zl Seiten mit einer
Kartenskizze des oberschlesischenöndustriegebietes — Diese als Heft 2

der ,,Unter-s·uchungenund Darstellungen zur Wirtschaftsgeographie des

deutschen Ostens« erschieneiie Schrift gibt einen durch treffendes Zahlen-
inaterial und in den Text eingefügte Kartenskizzeii belebte Darstellung
des oberschlesischenProblems. Das Mifzverhältnis zwischen dem Ab-
stimmungsergebnis und der Teilung des Landes wird erläutert. Die

industrielle libersättigung Polens infolge der Zuteilung 0stober-
schlesiens und-die nachteiligen solgen für die anderen Länder werden
dargestellt. Das wirtschafts- und machtpolitische öneinanderspieleii
des ostoberschlesischdnöndustrielebens und des ponimerellischeii Zu-
gangs zuni fRJerewird beleuchtet. Die polnische Behauptung von der

verkehrspolitischenUnentbehrlichkeit des Korridors wird kritisiert und

richtiggestellt. Alles Fragen, die in der deutschen Grenzrevisionss
propaganda eine weit gräszere cRolle spielen sollten, als ihnen im all-
gemeinen eingeräumt w·ird. DsKs

Berantwortlich für die Schriftleitung: Dr.Ernst Otto Thiele, Berlin-Stegli?.
— Verlag: Deutscher Ostbund E. V» Berlin. Einsendungen.

In die Schriftleitung, Berlin W. 30, Motzstraße22 (Fernruf B5 Barbaro ja 9061). —- Druck: Hempel ör Co. G.m.b.H., Berlin SW. 68.
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voll eröffnet und Herr Direktor Tettenborn die grofze Zahl der

Erschienenen begriith hatte, entbot Erster Bürgermeister Sicursius
der Versammlung einen herzlichen Willkommengrusz der Stadt Küstrin,
die sich mit Stolz als ein festes Vsollwerk des Ostens bezeichnet, die

heute schwere Rot leide infolge der Grenzzsieshung auf Grund des

Versailler Diktates und die darum besonderes Verständnis fiir die

Aufgaben des Deutschen Ostbundes habe, der ja auch die wirtschaft-
liche Hebung und die kulturelle Förderung des Ostens betreibe.

Dr. Franz Lüdtke überbrachte die Grüfze des Vundespräsi-
diums und rollte dann in seinem Vortrage ,,Deutschland.s
Osten —- Deutschlands Schicksal« den Umfang und die

ganze Tiefe des Ostproblems vor der aufmerksamen Zuhörerschaft auf.
Dr. Lüdtke wies auf die Stunde einer ungeheuren Entscheidung

hin, in der wir uns alle bewufzt werden müssender tausendjiihrigen
Geschichte des Ostens, die wegiweisenidfür die nahe Zukunft ist. Der

ZBvrtragende führte u. a. aus:

Wir haben uns in Küstrin zusammengefunden auf altostmärkischem,
urgermanischem Voden, der Heinistiitte altostmärkischer Geschlechter,
bis in der Zeit eines seltsam romantischen ömperiialismius, der Zeit
der cTFöl·kerwa·nsderung,das Land volksleer wurde und der Slawe in

die Ostlande eindrang,«sichan Flüssen,Strömen und Seen festsetzte bis
vor 1000 Jahren, bis dein deutschen Volke der gewaltige Führer ent-—
steht, den wir immer wieder gefunden haben, der Deutschiand empor-
reifzt und asus den Tiefen den Weg weist in eine neu-e Zukunft hinein.
.Vor tausend Jahren hies- diese deutsch-e geniale Führerpersönlichskeit
Heinrich I. An allen deutschen Grenzen galt es für ihn, zu streiten isn

einer Zeit, die der heutigen ähnlich ist. Der Sachsenherzog und deutsche
König Heinrich I. aber wies seinem Volke «d-enWeg nach Oisten.
-Wiihrend das t. Zahrtausend der Geschicht-edie Entblöszung der Ost-
lande an» germanisch-deutschen Menschen gebracht hatte, warf der

Führer das Steuer herum, richtete er Antlitz, Augen, Geist und Seele
des deutschen Volkes nach Osten für alle Zeiten hin, wiesdem er-

stickenden Volke den Raum, wo es atmen und lieben und eine Zukunft
haben kann. Von dieser Stunde an hat der Deutsche bis heute von
Geschlecht zu Geschlecht nicht nusr nach dein Osten geblickt, sondern ist
auch iins Ostia-nd geritten, hat gekämpft und den Vvden gediingt miit
dem Schweifz seiner Bauern und dem Vlut seiner besten Menschen.
Dieses Lan-d wurde dem Christentuin dem Kreuz der Visldung, dein

gotischen Dom, dein höchstenAusdruck germanissch seelischer Kultur

erschlossen. Es begann der grosse Asusbruch eines Volkes in einen

neuen Raum, in das 2. Zahrtausend unserer deutschen Geschicht-e Ost-
mark ist der Voden, auf dem wir stehen, bis weit über das Valtikum

hinaus, ist das alles, was wieder gewonnen wurde ostwärts der, Elbe

von unserm deutschen Volk in eines-r Arbeit von Generationen.
. Und dann wieder war es der Ostkurfü-rst,der Große Kurfiirst, der

Deutschland ein-e Zukunft gab in einer Zeit, da der önternationaliss

mus über-mächtig zu werden schien, da Frankreich den Ton in Mode,
Sprache und Unsitte a—n-gat).Da erwuchs auf kairgsem Oxstlasndboden
der Oststaat des Groszen Kurfürsten, auf altem Kolonisationsgebiet.

Und hier in Küstrin hat das neue Deutschlandeine weitere Schick-
Isaslsstundeerlebt, hier vollzog sich eine geschichtliche Tat, eine geistige
Tat in der Seele eines einzigen. Hier sah Kronprinz Friedrich das

Haupt seines Freundes Katte in den Staub rollen. Aus diesem tragi-
schen Erlebnis heraus gestaltete sich das innere seelische Leben dieses
einzigartigen Mannes von neuem, er wurde ein anderer als er war.

Er wurde der neue Fürst des Ostens wie einst Heinrich 1. der Ostlsands
sürst unsd Retter war. Die entscheidende Stunde im Leben dieses
Mannes heiszt Küstrin. Hier hat er die Rseuiwerdsung erlebt und

konnte nun der werden, der seine Hand ausstreckte und sein Preuszen
zu dem Staate des deutschen Ostens machte. Wieder wurde Ostland
Deutschlands Schicksal, als das Zeitalter des Korsen kam, als Deutsch-·
land gefesselt am Voden lag. Da brauste wiedersaus dem Osten eine

gewaltisge Welle des Rationalismus empor, wie-der war es der Ost-
lan-d-boden, der Rettung brachte und Freiheit von Ostpreuszen (Yorrk)
und Schlesien aus, wo Friedrich Wilhelm III. den »Asufruf an mein
Volk« erliesz. Von hier wurde dem ganzen deutschen Volk-e die Frei-
heit aus Ksnechtschaft und Sklaverei gebracht. Als das 19. Fahr-
husndert Rückschläge brachte, da wurde Vismarck, der Sohn uralter

vstdeutscher Geschlechter, erneut Retter Deutschlands und der Ostmark,
deren we·ltpoliti:scheBedeutung er erkannte. Und als dann in der

Stunde der Schwäche nach dem unglückslichenAusgang des Welt-
krieges die Feinde die Ostmark zerschlugen, da wsuszten sie, was sie
taten, um Deutschland zu knebeln. Sie wußt-en, wo sie uns treffen
musztem ins Herzland unserer tausensdsäshrigenGeschichte, an Warthe,
Oder und Weichsel. Da lag deutsche Geschichte, Deutschlands Schick-
sal. Darum wollen sie auch keinen Stein lockern aus dem Gefüge des

Versailler Diktats, weil sonst der Tag kommt, an dem der ganze Osten
wieder frei und deutsch wird. Die Feinde wissen aus Instinkt viel

besser als mancher D·2Utichse,dasz die Schicksale Deutschlands im Osten
verankert liegen. ön dieser Zeit der Rot, da der Osten zerschlagen
wurde, entstand der Deutsche Ostbund, der Bund der Zukunft,
des Glaubens, der den Kampf sum das Ostland aufnahm, der den O.s -

gedanken, die Osstidee in weiteste Kreise trug. Man hat uns die Ehre
und Weh-re genommen und den Kern iahrtausendalter deutscher-Ge-
schichte, den deutschen Osten. Durch ein Zahrtausend hindurch ist der

deutsche Osten deutsches Schicksal gewesen. Am Ende dieses Fahr-
tausends ist der Osten verlorengegangen, Vruderkrieg zerriittet das
Innere. Doch zur selben Zeit schon regen sich die Kröfte des Reu-

baues, geht Deutschlandins einen neuen Aufbriich hinein, wendet sich
wieder unser Blick und unsere Seele dem Ostraum zu, und der ent-

»·risseneOsten mufz und wird wieder zu uns gehören.
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Wenn das
deutsche Volk bewuszt sich zu diesem Aufbruch in den Oistraum und in
das neu-e Zahrtausend unserer Geschichte bekennt, wird das vollendet
werden«was das 2. Zahrtausend unvollendet liesz. Ob mit der Waffe
des Geistes oder mit anderem der Aufbvuch erfolgt — niemand wird
es wagen zu prophezeien —, aber bereit sein ist alles. Haben wir den

verlorenenOsten wieder, wird auch Deutschland mit ihm frei werden.

Mogen einmal unsere Rachfahren auch-von uns sagen können: Es
war eine Zeit des Jammers und des Kummers, aber die Menschen
haben die Hande emporgestreckt und gebetet, dasz Gott den Führer
sende fur das Volk, das den Glauben an deutsche Zukunft und
deutsche Auferstehung nicht verlor.

Der Vortrag fand stürnrischenBeifall. Direktor Tettenborm
dankteHerrn»Dr.Ludtke für seine packendeii Ausführungen, durchj
dieer alle Horer azufgersüttettund von der Notwendigkeit des unab-.
lassigen Kampfesfur die Ost-mark und die Beseitigung des ihr ange-
tanen Unrechts uberzeugt habe. Direktor Tettenborn schloszdie macht-
usnd eindrucksvolle Kundgedung mit der Lesung des Deutschen Ost-
bsundes: »Was wir verloren haben, darf nicht verloren seinl« — Ein

deutscher Abend, veranstaltet von der Ortsgruppe Küstrin, be-

schloszdie Tagung Der Vorsitzende der Ortsgr-uppe, Zustizinspektor
i.R. Fitzner, mahnte in seine-r Vegriiszungsansprarhe zu treue-m

Zuisammenhaltenin dem gemeinsamen schweren Ringen um Recht und
Gerechtigkeit und schlofz mit dein Ruf: ,,Deutsch war des Ostens
Mark, deutsch musz es wsieder werdenl« Gesänge, ein Fslaggenreigen,
die Atuffiihrusng eines Theaterstürkes, der Vortrag von Gedichten und
fröhlicher Tanz bildeten den Abschlufz der Veranstaltungen, deren
wichtigste, die öffentliche Kundgebung, direkt als ein Ereignis für
Küstrin bezeichnet werden kann.

"

Die Ortsgriippe Frankfurt a. O. (Verein heimattreuer deutscher
Po«sener) hielt am 20. d. M. im Deutschen Heim ihre Monatsvers

sammlung ab. Rach Aufnahme von zwei Mitgliedern gedachte der
Vorsitzende, Stadtrat Vartel, der kürzlich verstorbenen Mitglieder,
des Landsmann-es L ab etz.ki und unserer so beliebt gewesenen Lands-.
männin Frau Oberlehrer Ko w ald; die Versammlung ehrte das An-
denken der Verstorbenen durch Erheben von den Plätzen. Die Ein-
ladung zur Gaufeier des V.V. A. ain 24. September wurde zur
Kenntnis gebracht. Fiir einen verzogenen Vertreter im Landesverband
Ostmark wurde Landsmann Kriebel gewählt. Den Viericht über
die Landesverbandssitzung in Küstrin erstattsete der Vorsitzende. Dabei
bat er erneut, unseres Zugendgrupp e mehr unterstützen und
stärken zu helfen. Unserem regen Mitglied Dr. Unter s än g e r gra-.

tulierte der Vorsitzende zur Ernennung zum Ro-tar. Dann hielt Lands-
mann Kriebel einen halbstiindigen Vortrag über ,,Deutsche Kultur
im Osten«, insbesondere aber über die Provinz Posen. vaen sei
ein Kernstürk des geraubtsen Gebietes. Polen haibe nie einen An-
spruch auf diese Provinz gehabt. Deutsche waren es, die seit über
1000 Zahren den Osten·und die Provinz Posen immer wieder-aus der
schlechten polnischesn-Wirtschaft zu hoher Kultur brachten. Der Glaube
an die Wiedergewinnung der geraubt-en Gebiete muss alle deutsch-en
Ostmärker,nicht nur die Verdrängten, beseelen. Und wenn von Wieder-
gsewinnung ostdeutschen Landes die Rede ist. darf Posesn nicht ver-

gessen oder gar als Austauschobsekt betrachtet werden. Wir aber,
die Verdrängt-en, sind vor allem berufen, zu werben und laut zu
verkünden, dasz die geraubtein Gebiete niemals verloren sein dürfen,
sondern wieder deutsch werden müssen. Rach dem Vortrag-e sang die

Thorvereinigung noch einige Heimat-s und lustige Lieder, wofür sie
reich-en Veifall erntete. Dann blieben die Mitglieder noch einige
Zeit gesellig beisammen.

·

Landesverband Schlesien.
,

Die Ortsgruppe Vreslau hielt am 15. September eine Monatsver-.

sammxung im Vincenzhasuse a·b. Der Vorsitzende, Herr Sstudienrat Dr.

Hano w, begrüßte die recht zahlreich erschienenen Mitglieder. Rach
Verlesung der sehr herzlichen Erwisderuiig Franz Lüdtk es auf
unser Glück-wunschschreibenzu seinem 50. Geburtstag erteilte Herr Dr.

H a n o w Herrn Aslfred Eduard K le i n e r t, dem beliebten humoristi-
schen Vortragskünstler, das Wort. Herr Kleinert hat sich an diesem
Abend sicher wieder eine ganze Anzahl neuer Freunde und Ve-
wiinderer seiner Kunst erworben. ön unverfälschtem »schl«cisrhein««
Dialekt erzählt, haben seine Schnsurren und Schwänke — man denke
besonders an den klugen ,,Rappo« — bei seinen Zuhörern lebhaftesten
Widerhall und freundlich-sie Aufnahme gefunden, wie die spontan
ausbrechende Heiterkeit bei seinen Erzählungen und der stürmische
Beifall am Schlufz jedes Vortrages deutlich bewiesen. Diese Minuten

ungetrübter Heiterkeit wurden unterbrochen von zwar weniger
l)e-iteren, aber iim so wichtigeren Ausführungen Herrn Dr. H an v w s.

Einmal galten sei-ne Worte einem historischen Rückblick auf die Besitz-
«

verhältnisse im Osten vor Christi Geburt, aus denen klar und deutlich
hervorging, dasz gewisse Rechtsanspriichse der -Polen auf die um-

strittenen Gebiete eine glatte Fälschung der geschsichtlichenTatsachen
dar-stellen. Ein anderer Vericht Dr. H a n o w s unterrichtete die Mit-

glieder von dein Stand der Eiitschädigsungsfrage und den

Schritten, die der Deutsche Oistbund in dieser Sache unternommen hat.
Eriistes und Hesiteres wechselten an diesem Abend in schöner Harmonie
ab, und so dürfte dieser Abend allen Veteiligten in freundlichster
Erinnerung bleiben.

Landesverband Mederschlesiem
Ortsgruppe Liegnitz. Die zahlreich besuchte letzte Monatsver-

sammlung wurde vom Vorsitzenden, Studsienrat S ch w alm, mit herz-
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lichen Begrüßungsworten eröffnet. Zunächst gedachte er in warmen

Worten des verstorbenen Mitgliedes Eichler; die Anwesenden er-

hoben sich zum ehrenden Andenken des Verstorbenen von den Plätzen.
Darauf gab er den Beitritt von zwei neuen Mitgliedern
und ein Dankschreibesn von Dr. Lüdtke für die Glückwünsche zum
SO. Geburtstag bekannt. Für die Ortsgruppe sollen 25bis 30 Ost-
bund-Liederbürher beschafft werden,sum die Versammlungen
durch gemeinsamen Gesang zu beleben. Die Weishnachtsfeier der

Ortsgruppe findet in der bisher üblichen Weile am 22. Dezember in
der »Braukommune« statt. Eine Einladung vom Verein ehem. 63er

zum 1. Stiftungsfelt am 1. Oktober im Schützenhaussewurde bekannt-

gegeben Und der Besuch empfohlen. An der Sammlung für die
H i n den-b urglp end e ausAnlaß des 85. Geburtstages des Herrn

Reichspräsidenten wird lich die Ortsgruppe beteiligen. Großes Gn-

terelse erweckten die zwei Rundschreiben der Bundesleitung über die

Beschleunigungsverordnung bezüglichdes Entlchädigungsverfahrens mit

Stellungnahme des Bundes und die Denklchrift in der Entschädigungs-
fr-age. Darauf erfreuten Mitglieder des Zugendbundes die Anwesenden
durch einige Vorträge auf der Laute und durch Lichtbildervorführungen.

Die Ortsgruppe Quaritz hielt am ts. September eine VeriOMlUIUUg
ab. Des verstorbenen Mitgliedes K uvk e wurde ehrend gedacht. Der

Vorsitzende hielt einen Vortrag über M i n d e r h e i t e n f r a g e ti.

Darauf wurden dsie Rundschreiben der Bundesleitung Rr.4 und 5

betreffend Entlchädigungsfragen und Aufbewahrung bzkv. Bernichtung
der Entschädigungsaktenbekanntgegeben. Die nächste Versammlung
findet im Rovember statt. ,

»

'

Mitteilungen aus der oftdeutfchen Heimat.l-
Persönliches.

Oberlandesgerichtsrat Dr. Thieme zum Landgerichtsprälidenteu
in Stargard ernannt-.

Oberlandesgerichtsrat Dr. Ehieme in Eelle, der Vorsitzensde unseres
Landesoerbandes Hannover-Braunschweig, dessen Verdienste wir erst
in Rr. 37 des »0ltlands« in warmen Worten anerkannt haben, ist zum
Landgerichtsprälidenten in Stargard (Pommern) ernannt worden.

Herr Dr. Paul Chieme ist ein Sohn der Ostinark. Geboten am

am 12. Dezember 1883 als Sohn des Osberlehrers, späteren Bromberger
Realggmnsasialdirektors Dr. Chieme in Polen, besuchte er in feiner
lVaterstadt das Bergerngmnasium studierte von 1902 bis 1905 an

den Universitäten inMarburg, Berlin, Leipzig und Breslau die Rechte.
war in Srhmiegel und Polen Referendar,
nach bestandener großer Staatspriifung in
Bromberg als Alsessor tätig. Vom 1.Mai
i912 bis zum 16.August 1919 war er in
Eulm Amtsrichter, dann wurde er wegen
der Abtretung nach Hia.rburg-Wilhelmsburg
verletzt. Rach langjähriger Beschäftigung
als Hislfsrirhter am Oberlandesgericht in

Eelle wurde er zum 1.Dezember 1924 plan-
mäßiger Richter daselbst.v VZährend des
Jahres -1923 war er zur Staatsvertretung
bei den gemischten Schiedsgersichten abge-
ordnet. Hier wirkte er vornehmlich bei dem
sdeutlrh-volniilchen gemischtenSchiedsgerichts-
has und war damit beauftragt, die Schadens-—
iersatzklagen gegen den politischen Staat
wegen ungerechtfsertigter Liauidation deut-
ischen Vermögens vorzubereiten und durch-
zuführen. Aus Anlaß dieser Tätigkeit ver-P

faßte er gemeinsam mit dem Kammer-
gerichtsrat Schuster ein im Verlage von

Vahlen erschienenes Handbuch des pol-
nischen Liquidationsverfahrens.

·

Auch währenddes Krieges hatte er
reiche Gelegenheit, sich miit der polnischen
Frage zu beschäftigen durrh lasngjährige
Tätigkeit in der, Zivilverwaltung des
Generalgouosernements W-arschau, zunächst
als Bezirksrichter in Wloclawsek und dem-

jnärhstals Kreischef in Wgsokie-Mazowieckie
(be-i Bialgstok). Hierbei kam ihm sei-ne
Kenntnis der Polnischen Sprache zugute. —

Als man nach dem Kriege in den gefährde-
ten Gebieten von Polen und Westpreußen
deutsch-e Volkskäte bildete, wurde er zum
Führer des Deutschen Voslksrats für den Kreis
Eulm gewählt. Wie sich Herr Dr. Chieme schon vor seiner Ver-

drängung in der Bewegung der deutschen Voilksräte führend für seine
Volksgenossen einge«letzt«.h-at,so hat er alsbald nach seiner Ver-
drängsung in Eelle im Rahmen des-D e utsch en Ostb nnd es das-

gleiche getan. Er beteiligte sich zunächst an der 0ltbsundarbeit in der

Ortsgruppe Eelle, deren Vorstand er seit langem angehört, und lehr
bald auch im Vorstand des Landesverbandes Hannover-Braunschweig,
»der ihn vor zwei Jahren zu seinem Vorsitzenden wählte. ön diesem
Ehrenamt hat lich Herr Dr.Thien1e außerordentlich bewährt. Es-

gelang ihm nicht nur, den Zulammenhalt der verdrängten deutschen
Landsleute in hohem Grade zu festigen, sondern auch viele Ein-heimische
für die Ostbundbewegung zu gewinnen.
verbandes Hannover-Braunsschweig unter ihm war in vieler Hinsicht vor-

bildlich, insbesondere was die großenWerbekundgebungen in Hannoiver,
Eelle, Goslar, Hildesheim und anderen Städten anlangte, an denen die

betreffenden Ortsgruppen inverdienstvoller Weise niitwirkten, sowie
dieaußerordentlich zielbewußte und wirksame Bearbeitung der« Tages-.
presse zugunsten der Ostfragen. Auch. in der Frage der Jugend-
ertüchtigung und des Wehrspvrts sowie der Organisierung des"frei-
iivilligen Ostschutzes hat lirh unter seiner zielklaren Führung der Landes«-.
verband Hannover-Braunschweig hervor-getan und auf unserer letzten
Bundestagung in Berlin mit diesen Bestrebungen und der Anregung,
sie auf den ganzen Ostbund zu übertragen, allseitig dankbare An-

skrskennung gefunden, die auch dadurch-zum Ausdruck skam, daß Herr
Dr. Chieme »in das Bundesprälidium gewählt

i-.

Kommerzienrat Ernst Michalowskg.

Die Arbeit des Landes-,

tout-der Für den
«

Landesverband Hannover-Braunschsweig bedeutet der Weggang dieses
hoch angesehenem unermüdlichen Führers und Vorkämpfers der ost-
deutsrhen Sache einen schweren, unersetzlichen Verlust. Daß das
Bundesprälidium die Verdienste des Herrn Dr. Chieme durch Ver-

leihung der silbernen Ehrennadel, der höchstenAuszeichnung, die der

Deutsche Ostbund zu vergeben hat, bereits vor Monaten anerkannt

hat, haben wir bereits mitgeteilt. — Wir begrüßen es, daß ein so
sehr von oltmärkisschemGeiste erfüllter Mann, wie Herr Dr. Chieme,
in die Oltmark versetzt worden ist, und wünschen dem hervorragende-n
Juristen in seinem neuen Amte eine lange, reich gelegnetespCätigkeiL

Kommerzienrat Ernst Michalowskg 75 Jahre alt.
Ein Pionier des deutschen Ostens, der jahrzehnteslang mit an der

Spitze der Bankwelt der verlorenen Provinz Polen gestanden hat,
Ehrenmitglied unserer Ortsgruppe Königs-
verg, Kommerzienrat Ernst Michalowskg in

Zoppot, Schulltr. 4, vollendet am 1. Ok-
tober in geistiger und"körperlicher Frische
sein ?5. Lebensjahr. Aus ein·großes, se-
gensreiches Arbeitswerk kann der treu-«-

deutlrhe Mann zurücksschauen. Reben lei-
nem Hauptberuf als Leiter der Ostbank
für Handel und Gewerbe -in Polen und
Königsberg stand er zahlreichen Vereinen,
die nationale oder soziale Interessen försså
derten, vor» Kreis-Z und Landessgnode in
Polen hatten in ihm ein reges und stets
hilfsbereitesi ,M«itglied,Hilfsvereine und

Polener Krieger-—nnd Beteranendank rief
er ins Leben und unterltützte sie nach Kräf-;

- ten.
«

»Im»Wel,tkriegevon Hindenburg nach
Kowno b«erufen,-wurde ·er»·a"utoriliert,eine
Rotenbank unter der Firma: Ostbank für
Handel und Gewerbe, Darlehnskasse Ost, zu
gründen. Zahlreiche Riederlaslungen wur-:
den im Oberoltgebiet geschaffen und der ge-
samte Geldverkehr durch die neue Roten-z
bank und deren Zweigstellen geleitet. Der
Zusammenbruch des Reiches legte dem tat-
kräftigen Manne schwere finanzielle und

persönliche Opfer auf. Er, der der Bevöl-
kerung von Stadt und Land Polen jahr-·-
zehntelang gedient»hatte, wurde in vorgesj
rückfem Alter von den Polen interniert,

sein schönesLandhausvor denCoren Po-
lens mußte er mit seiner Familie aufgeben,
die alte Heimat Westpreußen gin"gverlor«en.
Seine ganze Lebensarbeit mußte er dahinsin-
ken sehen. Crotz aller dieser Schicksallsschläge

. blieb er ungebeugt und kam nach Königs-«
berg, wo er norh einige Jahre die Ostbank leitete und zahlreiche ich-m-
anvertraut-e Ehrenämster versah. Bereits wol-zum Komsmerzienrat
ernannt, erhielt er für seine Verdienst-e imv Weltkriege des Eiserne
Kreuz am-. weißlchwsarzen. Bande

·

und andere Auszeichnungen-. gömz
Dezember -1.927.verließ-er- Königsber—g,um inZoppot miit seiner- edlem-
durch ihren Woshltätigkeitssinn vielgelchätztenGattin den Lebensabend
zu verbringen, den Wiederaufltieg desdeutssrhen Vaterlandes er-

hoffend und erwartend» Unserer Ortsgruppe Königsberg war und

ist er eines der treuesten Mitglieder, der er durch wiederholte inhalt-?
reiche und belebende Vorträge diente und die er durch Geldlpendenunter-

stützte Bei der glänzend verlaufenengroßen Bundestagung im "M-a-i,
1926 in Königsberg hater außerdem durch seinen Rat und durch
seine Beziehungen zu Behörden und Prosminenten Persönlichkeiten es

ermöglichen.l)el"fen,·daßder Lsandesverband Ostpreußendieselgroßartsige
Cagunig.fina·nzieren"·konnte,ohne szMittel der .Bu-ndesl’eitusng.sin.Aus
lpruch nehmen zumüssen,woran er noch heute stolz 'ilt. stsir wünschens
dem aufrecht-enz. trseudeutschen —Manne einen- tveite-ren-" gesegnet-en,
sonnigen Verlauf leinesLebeusabensds kMögesesiihm vergönnt sei-ins
den Wiederaufltieg unseres Vater-landes« noch ein gutCeil mitzsuerleben.

Landeshauptmaun von Thaer Ho Jahre alt.

: Am .2.3. September konnte der Landeshauptmann der - Provinz
Riedersschlesiem Herr Dr. jur. usnd-Dr.-6ng. e. h. Georg Ch.ae»r,
seinen 60. Geburtstag feiern. Er stand vor 16 Jahren an der Spitze
der schlesiisrhenund steht seit ö, Jahren an der. Spitze der nieder-



schlesischenPro-oinzialverwaltung, nachdem er zuvor (seit 1904) Landrat
des Kreises Lublinitz, in dem er geboren ist, gewesen war. Er ist Ehren-
biirger der Städte Lublinitz und Guttentag. Während des Weltkrieges
gehörte er bis zu seiner Wahl als Lan-deshauptrnsann 1916 zum Stabe
des Verwaltungschefs-, Exzellenz v. Kries, beim Generalgouverneur
Beseler in Warschau. «Anfänglich usnterstand ihm als Landes-

hauptmann auch die Provinziaslverwaltung Obersch-lesiens. Nachdein
1924 die Teilung Schlesiens in die Provinzen Ober-— und Nieder-

schlesien erfolgt war, behielt er das Amt des Landeshauptmaiins fiir
—-Niederschlessien.Um die Hebung und Förderung der-ihm unter-

stellten Provinz und um die Aufklärung des Vaterlandes iiber die

Ostfragen hat sich Herrvon Thaer grofze Verdienste erworben.

Kirchenpräsideut D. Vofz-Kattoivitz 60 Jahre alt.

Am 21.September vollendet-e Kirchenpräsident D. Hermann Vofz
ZU Katkokvikj sekkl 60-L«2b2115s0hr.Seit der Stasatsumwälzung steht er

an der Spitze der neugebildeten»Uni-ertenEvangelischen Kirche in Os-
obersrhslesien«,die in 20 Gemeinden 29 Geistliche und 35 000 Seelen
umfaszt (davon 75 v. H. deutsch, 20 v. H. deutsch und polnisch, 5 v.H.
politisch). In weiten Kreisen der evangelischen Kirche und des
Deutschtums ist D. Vosz als Kirchenfiihrer bekannt und geachtet. Möge
sich sein Weitb:lirk, seine Energie, seine Organisationskraft und seine
kernhafte Frömmigkeit noch lange Jahre auf vorgesschobenem Grenz--
posten bewähren.

.

Verwaltungsgerichtsdirektor von dem Knejebeck,
der ständigeVertreter des Negierungspräsidenten in Frankfurt a.d. 0.,
friisher Polizeipräsident in Posen, tritt mit der Erreichunsg der

Dienstaltersgrenze am 1.0ktob-er in den Nuhestand. Sein Nachfolger
wird Verwaltungsgerichtsdirektor Neichelt sein, der bis-her der

Regierung in Stralsund angehörte, die zum 1.0ktober aufgelöst wird.

Neue Landräte in Niederschlesien. .

In Durchführung der preufzisrhen Sparverordsnung vom Dezember
t9Zt, durch welche die Verminderung der preufzisschen Landkreise
gefetzlich festgelegt und bis zum Zo. September 1932 befristet war; hat
die preuszisrhe Staatsregierung nunmehr infolge deriVerörsdnungiiber
die Neugliederung von Landkreiseii vom 1.Augusst 1932 folgende
zPersonalveränderungenbeschlossen:

« «

.

·

Auf Grund des §1 der Verordnung vom 26. Februar 1919 und
unter Gewährung des gesetzlichen Wartegeldes werden zum 1.0sktober
.1932 in den einstweisligen Nuhestand versetzt die Landräte: ,

Dr. K r a u s e (Liegn-itz), Dr. V r a nd e s (Schweidnitz)- Dr.

P a r i s i ii s (Volken«ha-in), .Lo r e n z (Jauer),-"s"«»D,r esrh hoff
(Schönau a. d. K..), D a u b e n t h a l e r (Striegau), N ii l le «(Wohlasu);
Dr. Poppe (Neurode), Kranold (Sprottau), von Treskoio
Greuitath . .’

«

. .

"
«

AsiisfGrund des § Z der Verordnung vom 26. Februar 1919 (Ge»»-
setzessasmmlung Seite ZZ) werden unter Gewährung"" des gesetzlichen
Wartegeldes sofort einstweilen in den cRuhestand versetzt die Lan-dräte,:

N e u m a n n (Guhrau), Dr. V e g e r (Habel-sch-wlerdt),i«W e e se
(Strehlen), F r a n z (VZal-denburg), S kh m i l s a n (Löwensberg),M e rz
(Nothenbiirg, 0L.). «-

«

"

Zum 1.0ktober 1932 werden zu Landräten ernannt;
Kreis Glatz: Dr. P e u rk e r in Gllatz,
Kreis Franskenstein: Dr. Psietisch in Miiiisterberg,
Kreis Wohlau: Landrat Bertuch in Steinau a.d.0.,
Kreis Schweidnitz: Landrat E h re n s b e r g e r in Oshl·au,
Kreis 0hlau: Dr. J a n e tzk i«in Brieg, ·

Kreis Laiiideshut: Dr. Fiebrantz in Landeshut,«
—

.

Kreis Liegnitz: Landrat Dr. L oos aus Iserlohn, zurzeit in Nienburg
an der Weiser,

Kreis Goldberg: Dr. Strutz in Hoga,
Kreis Sprottau: v on Vezold in Sagan,
Kreis Griinberg: Landrat Dr. Erkelentz in Grün-berg.
Kreis Neichenbach: Landrat Graf v o n D e g e n f e l d sin Neichenbach,
Kreis Guhrau: Landrat Freiherr von Thielniann in Franken-
stie«in,

Kreis Streshlen: Landrat Sell in Mei:senheim,
Kreis Nothenburg (O.-L.): Landrat Dr. Be ck man n in Marien-

berg (0berwesterwalsd).
v

Mit der kommissarischen Verwaltung des Kreises Ealau wird be-

auftragt Dr. Kra use in Liegnitz,
-

fiir Kreis Habelschwerdt: Lan-drat Dr. Popp e in Neurode,
fiir den Kreis W-aldenburg: Dr. B r a n d e s in Schweidnitz,
fiir Kreis Löwenberg: Minsisterialdirektor i. N. Dr. v o n H a g e n o w

in Berlin.

Die neuen Landräte fär Gerdauen und Goldap.
Mit der kommissarischen Verwaltung des Kreises G erdau en

ist Landrat Knoepfler in Neuhaus an der Ost-e betraut worden.
Die oertretuiigsweise Verwaltung des Kreises Goldap (an Stelle

des msit der, kommissarischen Verwaltung des Amtes des Polizei-
präsisdenten»in Königsberg beauftragten Landrats Verner) ist Land-
rat Dr. von Vuschka in Freiburg a. d. Elbe übertragen worden.

Ein neuer kommissarischer Polizeipräsidentin Ell-ing.
An Stelle des bisherigen komniissarilschen Polizeipräsidenten in

Elbisng, RegsNat Dr. Goederke, der als Hilfsarbeiter in das

Ministerium des Innern berufen wurde, ist Oberregierungsrat von
Klin rk o iv str ö m vom Oberprässidium in Schneidemiihl mit der

kommissarisiheii Verwaltung der Polizeipräsidsentenstel-lein Elbing
beauftragt-

Präsident Dr. Fechner scheidet aus dem Staatsdienft.
Präsident Dr. Fserh-ner, Leiter des Landeskulturamts Frank-

furt a.«d.0., tritt auf seinen Antrag zum 1. Oktober 1932 in den
Nu-hestand. Erspistbeurlaubt und hat bereits die Leitung der liber-

wachsungsstellefurdie Siedliungsunternehmen und die Deutsche Sied-

lisngsbank bei der Revisions- und Tresuhandgesellfchaft in Verlin
ubernommen.

.

«

Prof. Richard Wandelt 70 Jahre alt.

Professor Richard Wandelt, der fast drei Jahrzehnte lang ani

Giunnaisiium zu Vromberg als Stiudienrat tätig war, begeht am

1.0ktober d.J. seinen 70. Geburtstag in Jena, wo er im Nuhestande
lebt. Professor wurde tin Vosanowo, Prov. Posen, geboren,
besuchtedas Gymnasiuni in Krotosschin und« die Universität zu Breslau,
absolvierte am dortigen Kgsl. Frise:drichs-Ggmnasium·sein Probejahr
und war dann cYIisssenschaftlicherHilfslehrer an der Fsiivstenschule zu
Plesz, von wo seine Berufung nach Brosmberg erfolgte. Sein lebens-
voller Geschichtsusnterrsicht wird allen seinen Schülern, die dar-an teil-

nehmendurften, in dauernder Erinnerung sein; auch seine öffentlichen
Vortrage, besonders in der Historischen Gesellschaft fiir den Netze-«-
distriskt, erfreuten sich groszer Be«liebtheit.

Professor Denrker nach Berlin berufen.
Institutsdirektor und Professor Dr.-Ing. Denrker von den Lands-

berger Landwirtschxaftliichen Forschsungsanstalten (friih-er Kaiser-Wil-
helm-Institut fiir Landwirtschaft in Brom-berg) ist zum ordentlichen
Professor an der Landwirtschaftlichen Hochschule in Berlinernannt
worden und hat den Lehrstuhl fiir landwirtschaftliche Maschinenkunde
erhalten.

Professor Heilborn f.
Am 1«4.August starb in Breslau der entpflichtete o. Professor des

Straf-, Kirchen- und öffentlichen Rechts, Dr. Paul Heilborn,
im 7Z.Lebensiahre. In Berlin geboren, hatte er im Jahre 1903 den

Ruf an die Bresslauer Universität erhalten. Durch Forschungen be-

sonders auf-dem Gebiete des Vöslkerrechts hat Professor Heilborn
sich auch im Auslande einen Namen gemacht.

.

· ,

. .Profefsor Karl Partsch -s·.
In Breslau starb der langjährigie friihere Direktor des Zahn-

ärztlichen Instituts an der Universität, Professor Karl Partsch, im
?7. Lebensjahre Erwar. nebenbei jahrelang als Thirurg am Fränkelss
srhen Hosspital und dirigiersenider Arzt des Hosspitals der Barsmherzigsen
Vriider invBreslau tätig. Viele Jahre lsansgwar er Vsorsitzender des

Haiiptaiissrhussesder Deutschen Turnierschiaft.

,

» KunstinalerProfessor Ernft Henseler 80 Jahre alt.
Am 27. September vollendete der Berlin-er K-unstmalser, Professor

Ernst-Henseler,s sein. SO. Lebensjahr. Er ist im Oder-br:uch in der-

Nähe von Landsberg a. d. W. geboren, hat die Kunsstschulenisn Weimar
und Berlin,besucht, war längere Zeit Professor an der Technischen
Hochschule und an der Bierliner Kunstgewerbeschule und, hat sich als

»Land-schafts--«undBildnismsaler hervorgetasn. In einem Sondersaal der

letzt-enAnsstellung des Vereins Berliner Künstler in der T-iergart«en-
strafze hingein bemerkenswertes Bild seines Vaters. Die Bildnis-
sammlung derNationasligalerie besitzt sein Bild des Dichters Hoffmann

vgnFalklerslebemdes Verfassers des Liedes ,,Deutschlsand, Deutschland
u er a es«. :

"

"

Generalleutnant a.D. Keppler So Jahre alt.

Generalleutnant a.D. Keppler in Göttingen, Nikolausberger
Weg 72, vollendete am 25. September sein 80.Lebenssashr. Geboten
zu Wittstokk in der Prignitz und im Kadettenkorps erzogen, kam er

ani 2·.August 1870 als Fäshnrich in das Insfantieriie-Negiment Vogel
von Fal-kensstein (7.Westfäl.) Nr.56, machte in diesem Negsiment den

Feldng gegen Frankreich mit und wurde in der Schlacht bei Beaunie
la Nolande am linken Arm schwer- verwundet, so dafz eine Lähmung
der linken Hand ein-trat. Er wurde mit dem E.K. 2.Kl. aus-

gezeichnet. Nachdem er nach dem Kriege in mitteldeutschen Ne-

ginientern Dienst getan hatte, wurde er 1895 als Bataillons-
konimandeur in das Grenadier-Negiment König Friedrich I. (4. Ostpr.)
Nr.5 nach Danzig, 1900 als Oberstleutnant in das Grenadier-

Negiment König Friedrich Wilhelm I. (2.0stpr.) Nr.3 in Könsigsberg
und 1903 als Oberst und Komsm-andeur in das Fiisilier-Negiment
Königin Viktoria von Schweden (Pomm.) Nr.34 in Stettin versetzt. .

1907 erhielt er als Generalmajor das Kommando der 77.Infanterie-
Brigade in O-stro-wo. 1909 trat er in den Nushestand Während des

sWeltkrieges war Genieral Keppler LandssturmsInspekteur in
Ostråwa

Generalleutiiant a.D. Meister
«

in Stettin, Kronprinzenstr. 16, kann am 30. September den Tag be-

gehen, an dem er vor 50 Jahren in die Armee eingestellt wurde.
Als Stadtratssohn 1864 in Nagösermiihle bei Angermiinde geboren,
trat er, norh nicht 18 Jahre aslt, beim Pommerschen Jägerbataillon
Nr.2 in Ksulm »als Fahnenjusnker ein, ivurde 1887 in das.6.Vadische
Infanterie-Negiiment Nr.114 versetzt, absolvierte von 1892 bis· 1895

die Kriegsakademie und kam nach kurzer Tätigkeit als Vrigade-
adsutant 1898 iii den Generalstab. Von 1900 bis 1902 war er Kom-

pagnie-Chef ini InfanteriesNegiment Nr.21 in Thorn, hierauf drei

Jahre im Generalstab der 12. Division und von 1905 ab einige Jahre
beim Generalstab des Inspekteurs der Verkehrstrusppen Im Fruh-
sahr 1912 wurde er Thief des Generalstasbes des Armeekorps m

Posen, am 1.9ktober 1913 Oberst und Anfang Juli 1914 Komman-
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deur des Mekklenburgifrhen FüfisliersRegiments Rr.90 in Rostork. Cr

war nur wenige Wochen in dieser Stellung, denn bei Asusbruch des

Weltkrieges wurde er Chef des Generalstabes des Ill.Referve-Korps
und, nachdem er bei den Kämpfen in Belgien verwundet worden war,
wurde er zum Chef der Ctappen-önspektion der Armee-Abteilung
Woyrfrh, 1916 zum Oberquartiermeister der Bugarmee und hierauf zum
Kommandeur der 56. Lan-dwehr-Brigade, fpäter der 29. önfantersie-

Brigade, am 27. Januar 1917 zum Generalmajvr usnd Kommandeur

der 185. Ins-Division ernannt und erhielt hierauf im November 1917

das Kommanido der 19.Reserve-Diisvi:fion, an deren Spitze er bis zum
Cnde des Krieges gestanden hat-. Am b. September 1919 wurde ihm
unter Verleihung des Charakters als Generalleutnant der Abschied
bewilligt. B.

Szjähriges aniläum des Obermnfikmeisters Georg Boigt.»
Obermusikmeister Georg Boigt, früher im GrenasdiersRegiment

Prinz Carl von Preuszen (2. Brandenburgifches) RrJL in Frank-
furt a. d. 0., jetzt Leiter des Muifikkorps des I. Bataillons önfanterie-
Regiments Ar. 16 in Bremen tMeterstrafze Ar. 177) kann am

1. Oktober sein 25jähriges Jubiläum als Mufiikdirigent feiern. Den

Weltkrieg hat er von Anfang bis zu Cnde im Regiment 12 mit-

gemacht und sist mit dem C.K.I. und II.Klafse ausgezeichnet wocrsem
si-

Sein 4ojähriges Dienstfnbiläum beging am 15. September der
Amtsrat im Preufzifchen Landwisrtschaftsministerium Pausl Benne»-

Sitz,früher Rechnungsrevisor bei der AnfiedslungssKommifsion in

.. osen.
Berfetzt: Reg.-Assessor Dr. Staedter in Frankfurt a.d.0.

narh Magdeburg. .

Regierungsaffeffor Wirths, der seit dem 1.März 1929 bei-m
Landratsamt in Züllichau und hauptfächlich in der Verwaltung des

Kreises Bomst tätig war, zum 1.0ktober an das Landratsamt in

Landsberg a.d.BJ. An feine Stelle tritt Regierungsasfeffvr cZiethe
aus Merfeburg.

Der Leiter der höheren technischen Staatslehranstalt in Frankfurt
(0der),»StudiensdirektorHäpfn er, ist auf eigenen Antrag nach
Crkernforde versetzt und mit der Leitung der dortigen gleichartigen
Anstalt beauftragt worden..« Studiendirektor Dr.-an. Böttcher

ift«von Crkernförde nach Frankfurt a.d.0. versetzt worden. Gteich-
zeitig ift Studienrat Dipl.-öng. Uthe von Frankfurt a.d.0. an die

Höhere Staatslehranstailt in Frankfurt a.Ma-in versetzt worden.

Pastor lic. theol. Dr. phil. Martin Burgdorf aus Fürsten-
walde (Spree) ist zum Pastor der" evangelisch-luthersischen Kirchen-
gemeinden Kiehnwerder, Küftrin, Landsberg, Lebus und Cirpitz mit
dem Wohnsitz in Küftrin bestellt worden. —

Bermählt: Polizeioberwachtmeifter Kurt Kohn mit Fräulein
Marta K elm in Königsbergi.Pr., Biiktorsia-ftrafze 4 (frü-herPosen)-;"
Pfarrer Hans M eyer in leuimenhagen U·-M. mit Fräulein Char-
lotte F·ilitz.

'

.

«

silberhochzeit: Lehrer Guftav Förfter in Kottbus, früher in

Kornhof b. Gnefen,-n1it seiner Chefraiu Lina, geb-. Plietih, am 5.10.;
Kaufmann Fritz Klee mit feiner Chefrau Gertrud, geb. Kirsten in

Küstrin (frü-her in Gräb), am 14.9.; Reichsbashnsoberschaffner Karl

Menzel und feine Chefrau Berta, geb. Plötz, in AeusSeddim Post
Beelitz (Mark), früher in Possen und Reutomisrhel, sam 5.«10.;
Drogseriebesitzer Georg Altmann und Chefrau Dora, geb. Süszkind,
in Berlin, Bernasuer Str. 6 (früher Bromberg, Herkusles-Drogerie), am

.9.10.
Goldene Hochzeit: Bärkermseifter Reinheld Heinrich mit feiner

Gattin C-mislise,geb. Riszmanm in Brandenburg a. d. H., Goethestrafze l

(früher in Rothenburg a.d.0bra, wo H. bis zu feiner Abwanderung
IS Jahre Magistratsmitglied und Stadtverordneter war), am 5.10.

Befahrte 0stmärker: Frau-Oestreich, Lebus, Kirschallee 13,
früher Gnesfen, die Gattin des Vorsitzenden unfesrer dortigen Orts-

gruppe, Gründerin und Leiterin der äuszerst regen Frauengru-ppe, am

4.10. 60 J.; Frau Math. Bogt in Guhrau, Bez. Breslau (früher
Posen-Stadt), am 4. lo. 75 J.; ObevlsandiägerivitweMinna K utte r ,

geb. Borchardt, Gräfenhasinichen,Bezirk Halle, Kirchplatz I, früher
Rogassen (feit Beftehen der Ortsgruppe Gräfenhainichen ihre Kassies
reri-n), am 3.10. 60 J.; Cifenbahnzugführer-Witwe Aug-alte Ha n d ke ,

geb. Kriiger, Berlin-Dahlem, Haderslebsener Str. 27,I, früher Polen,
sam 5. 10. 80 J.; Hauptwachtmeister «i.R. August Rathke in Reu-

kölln, Thüringer Strafze 33-(Mit"glied der Ortsgruppe Berl·in-0st),
früher in ernke, am 27.9. 75 J.

Gestorbem Justizobersekretär i.R. Oskar Be nsch in Reu-Ruppin
lfrüher bei der Staatsanwaltschaft Gnefen) am 21."9., 74 J.; Alexander
Bruno Cifenbrasun in Posen am 21.9., 52 J.; Frau Lina

Simon, geb. Clias, in Pofen, 77 J.; Frau Anna Wrembel,
geb. Stengert, in Pofen am 20.9., 63 J.; Amtsgerichtsrat Lousis

Chlert in Goldap am 17.9.; Oberbürgermeister Dr. Brüning in

Beuthen 0.-S. am 17.9.; Geh. Medizinalrat Dr. Forstreuter in

Kön-igsberg, Borfitzender der Ostpreufzifchen Ärztekammer, früher
lang-e Jahre praktischer Arzt, später Kreisarzt in Heinrichswalde,
Kr. Riederung, Obervertrauensarzt »der Reichsbahndirektion Königs-
berg, am 18.9., 75 J.; Fr"l. Wilheslnisine v o ii Ho m-eyer, Guhringen
(0ftpr.), ain 17.9.; Frau Wide. Joh. Hahn, Kassel, Hartwigsstr. 27

lfriiher Westpreufzen), am 25. 9., 80 J.; der frühere Kaufmann Cugen
F a b i a n in Schwerfenz am 24.9., 62 J.; Frau Cmilie BI- i e c zv r e k,
Ieb. Cichert, Wwe. des verft. Schuhmachernieifters und Gasthausbefitzers
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Gottfr. W» früher Zdung, bei ihrer Tochter Frau Klara Fritz in

Parrhim i. Merklbg., am 17. 9., 75 J.; Landgerichtsdirektor Dr.

Friedr. Weih, Guiben, ani 23. 9., 43 J.; Frau Klara Fitzner,
geb. Andreas, die Gattin des verdienstoollen Borfitzenden unserer
Ortsgruppe Küstrin, des Justizinspektors i.R. Karl Fitzner, am 26.9.

(·das Mitgefühl niit. dem schwerenBer-lust, den Herr Fitzner erlitten

hat. wird um so grofzer fein, als fchon während der Mitwirkung des

Herrn Fitzner an der Borbereitung der groszen vstdeutschen Kund-
gebung in Küstrin und der Bertreterverfammlung unseres Landes-
verbandes Ostmark dafelbst feine Gattin fchwer krank war und sehr
bald« nach der glänzend verlaufenen Cagung aus dieser Zeittichkeit
gefchieden ift; die Bundesleitung hat Herrn Fitzner ihr wärmftes
Beileid asusgefprochen).

Aus der uns verbliebenen Gitmark.
Flatow. Nach-dem erst kürzlich in einem dicht an der deutfkh-polni-

fchen Grenze gelegen-en Orte ein polnifcher Fellelballon beobachtet
wurde, stiefz bei Grunau, Kreis Flatow, ein polnisches Flugzeug über
die Grenze in deutfches Gebiet vor und wandte sich nach kurzem
Aufenthalt wieder der Grenze zu. Deut-lich konnten die polnischen
Abzeichen erkannt werden.

Flatow. Die Grenzüsbertrsittepolnifcher Deferteure mehren fich in
den letzten Tagen ganz besonders. Anifrheinend benutzen d«ie Defec-
teure die Manöver der polnifchen Armee in der Nähe der Grenze, vum
nach Deutschland zu entkommen. cZiarhdem erst kürzlich zwei Des-ers
teure festgenommen wurden, konnte die Flatower Polizei dies-er Tage
wieder einen polnsisschenSoldaten fafsen, der in voller Uniform über
die Grenze geskemmen war.

·

Linde tKreis Flatow). Schon feit Jahren ift ein Kirchenbau für
die evangelische Kirchengemeinde geplant, konnte jedoch wegen der

fehlenden Mittel nicht durchgeführt wer-den. Zum Bau der evan-

gelischen Kirche sind aus Osthilfsemitteln nunmehr 70000 RM. zur
Berfügsung gestellt worden. '

Schneidemühl. Die Schneidemühler Bücherei hat 7064 Bände, in
den Kleinstadt-Büchereien der Provinz Grenzmark PosensBzeftpreufzen
stehen 33 635, in den dürflichen Büchereien der Gernzmark 57 227

Bände. Die Zahl der Cntleihungen für alle Büchereien der Provinz
stieg auf 170 318 Bände. Davon entfallen auf Schneidemühl 45 527

Bän«de,sbei den Kslein.stadt-Büchereien62 092, bei den Dorfbüchereien
59 328. Rund 30 v. H. der 15500 Lefer des Berichtsfahres waren

arbeitslos. Die finanziellen Leiftiingen aller Büchereien, die der Zen-
trale der Grenzmarkbücherei angefchlossen find, betrugen insgefamt
23 362 AM.

Landsberg apiDJBsv Der um drei Meter erhöhte ,,Grofze
«Dam,m«-,der als Schutz gegen das seit zehn Jahren regelmäßig auf-
-tretende Hochwasser errichtet wurde, ift nunmehr fertigge«stellt. Die

,P-flasterftrafze, die bisszur cRetze führt, ift fünf Kilometer lang.
Die-bisher vom Hochwafser bedrängten Bruchsbewohner haben nun-,

mehr zu jeder Jahreszeit die Möglichkeit, ihre Crzeugnisfe zum Markt
zu bringen.

Frankfurt a.d.0·."Zu der Chetragödie in der Familie des Flücht-
lingslehrers Johannes Kling hierseslbst geht usns von Herrn Rechts-
anwalt Dr. Untersänger, dem Verteidiger und bestellt-en Bier-.
treter der Frau Kling, folgen-de Berichtigung zu: »Es-ist nicht wahr,
dafz der Lehrer i.R."Johann-es Kling wegen unbegründeter Eifersucht
erfchossen worden ist; rsichtig isst viel-mehr, dafz die Cat nach den bis-

herigen Crmittlungen als Rotwehrhandliung anzusehen ist. Cs ift nicht
wahr, dasz die Cäterin überhaupt festgenommen worden ist. Richtig
ift vielmehr, dafz fie auf Anordnung des behandelnden Arzt-es«indas

ftädtifche Krankenhaus überführt worden ist. Cs ist schlieszlich nicht
wahr, dasz der Sohn im Clternhause weilte, als die Cat passierte;

gierjhtigist vielmehr, dasz der Sohn fich zur Zeit der Cat nicht im Haufe
and.« -

"

.

Alleufteiii. Am 22·September, abends, ist beim Abladen von Post-
fendungen, die mit der Bahnpost in, Aslenftein eintrafen, eine Geld-

kiftemit 10200 RM. abhanden gekommen. Die Ober-

postdiresktion Königsberg hat 300 AM. Belohnung für die Cr-

mittlungx des·Cäters, ferner für die Wiedererlangung des Geldes
Z v.H. von der zurückgebrachtenSumme ausgsefetzt

Liebemiihl. Das in Osterosde tagende Allensteiner Schöffiengericht
verurteilte den früheren Bürgermeister von Lieb-wühl, Wohl-
geiniith, wegen -Betruges und schwerer Urkundenfälfchung in

Cateinheit mit Betrug zu 6 Monaten Gefängnis. Daneben wurde auf
die Unfähisgkeitzur Bekleidung öffentlicherÄmter auf ZJahre erkannt.
Der Berurteilte hatt-e einen ihm durch Frau Ottilie Bogdanski
und dezren Crben überlasfenenHypothekenbrief über 4300 Goldinark

zum Zwecke- einer möglichsthohen Berzinfung dazu benutzt, von Frau
Dorn aus Clbing ein Darlehen von 3009 RM. zu erlangen. Wohl-
gemuth hatjgegen das Urteil Berufung eingelegt.

·——G1ogau.Auf ««einer cRadfahrt tödlich verunglückt ist der

60jährige GutsbefitzerJofef Ullmann aus Kreidelwitz aus der

Obisch—Hernisdorfer C.haussee. ,
»

Laudeshut. Gegen den Zweiten Bürgermeister Fechner, der im

Beleidigungsprozesz Cichatzki schwer belastet worden ist, hat die Die-.

giersiing ietzt das Disziplinarverfahren eröffnet.
Waldenburg. Die Berhaftsungdes früheren ko m m un i ft ifch en

Landtagsabgeordneten Richard Schulz aus Dittersbarh
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wegen barbarifrher Mißhandlusng feines elfjährigen
Sohnes Werner hat vor kurzem in der Offentlichkeit großes
Auffehen erregt. Am 20. September hatte firh Schutz deshalb vor

dem Waldenburger Sondergericht Zu verantworten. Die Verhandlung
ergab ein erfchiitterndes Bild des Martgriums eines von einem rohen
und grausamen Vater gequälten Kindes. Der Angeklagte hat den

Jungen u. a. mit einem dicken Tichenftock und einem Leibriemen mahl-
los iiber den Körper g-efchlagen. Rath Ausfagen der medizinischen
Sachverftändigen Chefarzt Dr. Schwarj und Kreismedisinalrat
Dr. H iib n e r hat der Knabe infolge der Mißhandlungen einen Bruch
des Unterarms und der cAliittelfingerknorhen der rechten Hand davon-

getragen. Außerdem befand firh an feinem ganzen Körper faft keine

Stelle, die nicht blutunterlaufen und angefchwollsen war. Weiter hat
Schulz dem Jungen sußtritte oerfetzt, die Fu erheblichen Ber-

letjungen am Gefäß und am Untserleib führten.
Der Angeklagte fuchte fein Verhalten damit zu entfchuldigen, daß

er wiederholt erklärte, er habe dem Jungen nur feinen Hang zum
Lügen abgewöhnen wollen. Im iibrigen riihrten die Wunden von »Un-
fällen« her, die der Knabe bei »Spazi-ergängen« erlitten habe. Der
Staatsanwalt betonte in feiner Anklagerede, daß Schulz das Kind in

beftialifcher Weile mißhandelt habe und beantragte Be-

ftrafung nach 5224 StGB., der Zuchthausftrafe vorfieht, und jwar
lautete fein Antrag auf vie-r Jahre Zuchthaus und fiinf Jahre Thr-
verluft. Das Sondergericht verurteislte Srhulz wegen fortgesetzter ge-
fährlicher Körperverletkung nach §223 zu vier Jahren Gefängnis. —

Der ältere Sohn des Angeklagten ift fchon feit einiger Jeit fp u r lo s

verfchwunden. Schulz behauptet, er habe den Jungen nach
Rußlanid gefchickt. Im Bolke glaubt man das aber nicht.

Beuthen (0.-S.) Der Osberlandjäger Springer wurde vom

hiefigen Schwurgericht wegen Mordes zum Tode verurteilt,
weil er feine Geliebte, eine Zrau Mainka isn Broslawitz, die einen

Alimeintationsprojeß gegen ihn führte, durch ftrgchninhaltige
Schokoladenbonbon im April d.J. vergiftet hat.

Aus der uns geraubten Ostmark.
Aus Polen.

Keinpen. Dem Landwirt Karl Niemand aus Beliska-wo
brannte die Scheune mit der gefarnten Ernte und den landwirt-

frhaftlichen Mafrhinen nie-der. Der Schaden wird auf 20 000 Zlotg
gefchätzt Durch slugfeuer brannten auch die Wirtfchaftsgebäude des
Nachbars Jofef Kaczmarek nieder, bei dem ein Schaden von
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» RentomijkhekDer Arbeiter Franz R e uma nn aus Lworvek, dem
wahrend »einer Fahrt die Pferde durch-gingen und der dabei vom

Jalgenjftiel
und fich in die Leine verftrickte, wurde Zu Tode ge-

ei .

Strelnoz In einzelnen Orten unferes Kreifes ift eine-Typhus-
Sptdemie ausgebrochen. Bis jetzt find als tgphusvserdärhtig
25 Perfonen ins Kreiskrankenhaus eingeliefert worden, vor

allem aus Golejewo und Ciechr3.
angrowitz. Snfoslge B l i tz f ch l a g e s b r a n n t e eine Scheune

der Gsutsbefitzersfraiu Drews in Turza ab. Der Schaden wird auf
25 000 Jlotg gefchiilzt

Aus Weftpreußeu.
Thom. Der Bzojewode hat fiir Pommerellen die Organifation

der polnifchenRats-onaldemokratie: »O a g e r d e s G r o ß e n P o l e n··-

mit foforti·gercWirkung aufgelöft,«ihr jede Tätigkeit unterfagtj
die Jugeshorigkeit zu ihr und die Teilnahme an ihrer Tätigkeit ver-

boten, ,,da fie die Ruhe, Sicherheit und öffentliche Ordnung gefährde«
und hohe Verwaltungs- und gerichtliche Strafen fiir übertretungetr
angedroht. on«der Begründung wird befonders darauf hingewiefetr,
daß»d1e sunskttonäre nicht gewählt, fondern ernannt werden. Der
nationaldesinokratifrhe »Kurjer Pvfnansfki« betont, daß dadurch
60000 Alitglied er des Lagers des Großen Polen, das in

Pofen feinen Sitz hat, außer Tätigkeit gefetzt wiirden und
halt es fiir unverantwortlich, die nationaldesmokratisfche Organifation
gerade in Pommerellen zu verbieten, ,,nach dem Deutsfchland feine
räusberiifchenHände ausftrekkt« und wo die Polen »unter dem Haß der

Deut-lebenund Juden« litten. Daß die Organifation wegen ihrer
Zeindfeligkeit gegen die Warfchauer Machthasber verboten worden ift,s
veofchsweigt der Pofener ,,Kur·ier«natürlich fcha-m.h-aft.

Aus dem steiftaat Danzig.
Zoppvt. Aus einem hölzernen Schrank der Bahnhofskaffs

wurden nachts etwa 1000 Gulden und 439 Jlotg geftohlen.
« Ansoftoberfchlefien.

,

Anhalt. Die Pleffer Polizei hat den Brandftifter gefaßt, der den
Brand gelegt hat, durch den in Neu-Anhalt kürzlich fieben deutfche
Bauerngehöfte vernichtet worden find. Es ift dies der Auf-
ftändifchenfiihrer Bogacki aus Jarofrhowitz im Kreife Psleß.

Diese cNummer umfaßt einfehließlirh der Beilage
»Der junge 0ftmärker« 16 Seiten. -

siir die nicht von der Bundesleitnng veranlaßten Anzeigen ini
Anzetgentetl kann eine Haftung nicht iibernoinnien werden.rund 40 000Jlotg entfta-n-d.

.
. H

»Hei
ed zxkac

tinuuflula
haben wir den deutschen Rauchern zugedacht: ab

I. Dist. liegen unseren Partiungen neue Waise-rin-
bilder bei! sie werden uns das rnhrnreithe

Zeitalter der

deutschen Freiheit-kriege
nahebringen! —- Unansekhtbar bleiben selbstver-
ständlich unsere vier Zigaretten-Marlten ban

äberlegener klassel sie sind anss fargsaenfte
aus uerbtirgt reinen Orient-Tannen erster
pranenienzen abgestitnmt, um jedem Geschmack
gereiht zu werden. damit führen wir den wirb-

smnsten kann-f gegen Trnst und kenn-ern.
deutscher Hausher, bleibe wach und wähle:

Trommleesäkllaemli
status Neuseoats
In allen partiungen liegen wertvolle Gntltheinn

Hturm-Zigaretten e-.m.h.h., der-den

Unsere Bilder-Tausch-2entrale,
dregden-A., Hehleszftrasze O, lauscht ab

t. Okt. die Unisarmbilder der ersten Reiher

Ieitalter Friedrich- des Gras-en
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Plötzlich"undunerwariet entichlief sanft am 21. d. M.

10574Uhr abends mein lieber, treusorgender Mann, unser
guter Vater, Großvater, Schwagerund anel,-der

Justizobersekretäri. N.

Gskar Vaensch
im Alter von 74 Jahren.

Im Namen aller Hinterbliebenen:

Agnes Baensch«,geb. Mit-te

Neuruppin, Eisenbahnstraße2, den 23. September 1932.

Früher Gnesen.

WMM
«

Ziehung I. Klasse am 21.x22.0ltober.
Folgende Glücksnummern halte ich für

meine Landsleute reserviert:

Aehtellose ä 5 RM.: 129997, 130043, 144136,
343596, v363060.
31312, 31338, 92333;
214418. - -

-

40701, 350999, 376659
«

100026, 221 189, 247 666,
249441.-

—

—-

Bitte bestellen sie sofort! Zahlung erst
am 20. Oktober erforderliehx

Dr- Diitschke
Staatliche Lotterie- Einnahme

Berlin w 30, Gejshekgstk. 8-9

Postscheckkonto: Berlin-35-222.

Viertellose ä 10 RM.:

Halbe Lose å 20 RM.:

Ganze Lose å 40 RM.:

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIjIIIIIIIIIIIIIIIISIII7I.

Aufbaukkekdit -

«

für cis-enz- uJaslanssdeutsclIe can-tus-
(6eschäcligtenhllke cle- Deutschen 08thussscles)

«

Berlin W. 30, Motzstraße 22.
v

«

Tel. B 5 Barbarossa -9061«..

I

Verwertung vdtr . .

670Reichssciiulcihuciiiokcierungen
das-cl- Vefkliauf ums Beleilsuisgkim Rahmen

s

der uns zur Verfügung stehenden Mittel)
- - «

Beratung in I·e«ksn’ö«gensånlagen
unt-l alle II Kreditangelegeahejten
Abwicklung all. haulkmälsigen Geschäfte

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIlsljsss1111IssstslsslsssssjllssssssIIIIIIIII

Liebe Glilandsseierl i

Erneuert sofort; wenn Ihr es nicht schon
get-an habt, die Bestellung auf unser
»Gstl·and.«,Euer Heimat-, Kampf-und
Familienblait,z für das· 4. Vierteljahr.

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIUHsssssjljhlljjjsssllsllIIIIIILLLIIIIIII
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. Gef.

»O tbund, Berlin«W. 30,
·

otzstraße22, erbeten. -

-

Pi.liess-Lotterie-

GUOUI

neuen-immer
mod., Eiche mit kaukas.
Nußbaum, neu besteh.
aus: .Bibliothekschr"ank,
230·"cn1. breit, Dipl.-v
Schreibtisch, rund. Tisch,
2.Stühle, Schreibsess"el,
275 RM. -

Einrichtungs GmbH

—Berlin-I-Ialensee,
Kurfürstendamm 138.

Brabant 4077.·
«

«lullen
Mit Wllilllis

passend für jede Be-

rufgart, besonders lfür
Putzgeschäft, in einer

kleinen Jndustriestadt
(5000-Einwohner) zu
verkaufen. Gef. An-

gebote an Konditorei

Keins-eh Loitz, Kreis

-Grimmen, erbeten.

Icsillllkliiiliiis-
Lklllitlsiiitli
Hotel oder Augflugg-
lokal in der Umgebung
von Berlin zu kaufen
gesucht.- Gef. Angebote
unter 2703 an das Ost-

land erbeten.

Ven.ole."Emigraniefnj-
neuerntnnigunai;

III-IIIIIIIIIIIIIII

Wet- kenttt die

Adsqlusjtten vqn
Berg, Philipp, früher

in Stragburg? .—
-

Buhr, Heinrich, früher
in Dabrowv, Krei
Culm?

Buchholz, Paul, früher
in Posen, Mühlen-
·straße 2?

Bartel, Eduard, früher
in Taubendorf, Kreis,
Graudenz?

Beha, Selma, früher
in Eulm ?

«

".

Brenner, Fräulein, fr.
in Schweiz?

Beyerz fr.«inDirschau?
Angaben unter

2706 an den-Deutschen

Chauffeur »

.

l, 2,«-3b, od; Mitsahrer
sucht·Arbeit, auch aus-«
wäxtsk geb. Westpr.,,8
Jahre in Berlin. Gute

-Zeugn,..«20 J., 1,83·gr,».

"- Bescheidene Ansprüche
s p ils-h B erl 111,"
Köpeniker str. 71a.

lore l. til.
staatl.loilåiies

«

»

Einnahme
stettin,s -Augustastr. s

«

. von Stralfund .

,

s— (einjrhl. Warenlager im Werte

Grübel-Hohensalza.)
'

Ojimärkerl .

»

» Proviliviisfreit
Glanzeniie Existenzen!

Hotel u. Kurhaus m. Saal fiir
sejtlirhkeiten und Reunions in
der Rähe von Magdeburg
sahrikgrundftürk (Cextil- oder

Papierwarenfabrik) ini stei-
Itaat Sacher

. Preis:
Seiten vorteilhaftes Angebvtl
Glänzende Cxiftenzl Hvtel- u.

Refiaurativnsgrundftück mit
besdeutendem Saalgefkhäft in
einer industriereirhen Stadt

nahe Dresden . . Preis:
Wohn- und Gefchäftshaus für

Herren- u. Knabenkvnfektivn
in lebhafter Stadt des Rhein-
landes . . . . .

evtl. zu vermieten.
Landhiaus einfchL parkähnlirhem

Garten m. altem Baumbeftand
3790 qm, im vornehmsten Teile
des Ortes, vollkommen lärms

u. ftaubfreh für Arzt m. Klinik
oder dgl." geeignet, in Traun-

ftein (0berbaxjern) ; . Preis:
Berkäufliches, als serienheim

oder dergl. geeignetes Haus-·
grundft. i. d. deutschen Schweiz
(Kanion Appenzell) . . sf1-.

cZiiietshaus-Grundftükkin kleiner

Ortfchaft an der Oftbahn .

.Landwirtfchaft, M cZiig eigener
.Befitz sund 36 cZüg.Pachtlanid,
in·der«Altmark . .

«

. Preis:
— Gefrhsäftsgrundftürk m. Kolvnial·-·

warens u.« Delikoteffengefchäft
in befterLage Rsvrdhaufens«.
Kolonialware·n.4 u. De«lileateffen-"
gefrhäft mit Drogenhandlung
im sogenannt. Beamtenviertel

«

Preis;

von etwa 2500 VAL)
Cxiftenzgrundftükk in Gaben, be-

Itehend aus: Zweifamilisenhaus,
Haus- und . Wirtfrhaftshof,
:·Haush.vfgebäude, Obftweinzi
.·"keltereigebäude, gr. Schwein-
«,»ftallgebäudeund div. Reben-
gebändert,Obst-—und Gemüfes
Egerten vorhanden. Familien-
exiftenzl . Preis:

Wahn-«u.·Gefrhäftsha-us in ver-,-

kehrsreikher Gefrhäftsgegend
einer-bedeutenden Stadt der

. .Prov.i"siz .-Bransdenburg . .

Wohn- u«.,Gefrhäftshäufergrund-
«ftürk in reizendem Städtchen,

«

Rähesrankfurt a.0. . .

Reftaürationsgrunidftiikkm. Zeit-
faa-l(Za-hresgefch·cift)in bedeu-

tendemGebirgskurortSchlefiens
«-Miet- u.«Gzefkhäftshausi. befter
Gefrhäftsgegend von Apolda .

Grundstück (befteh. aus: Wohn-
haus mit angebautem Sei-

t«enf.lü.g-el",Stallgebäude und

Schelme) in Quedlinburg am

Harz««. . .· . . . Preis:
Wohn- und Gefrhäftsgrundftürk

mit-Kolonial- u. Kurzwaren-
gefchäft in mittlerer Stadt in
der Rähe von Heidelberg . .

«

.

, Preis:
Bärkereigrundsfiürk in lebhafter

Stadt der Oftprignitz

lc 0 C II E 00., Berlin

UörnhergsikeiiieI. Tel.: 82 Lüizow 5933.

Anzahl. k-«
»

. 30 000

Preis:

«An«zahl·n. Vereinb.
»

. 18000

,

. 10000

Bild-Prospekte kostenle durch:

oW

, 50099:

150 000

50 oooj

45 000
«

30 0z00

8 000 «

18 000

20 000

12000
«-

30 000

w 35
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